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      Bitte lies dieses Buch nur, wenn du volljährig bist. Es enthält grafisch sexuelle Szenen, die zu größten Teilen im härteren BDSM-Bereich angesiedelt sind. Es handelt sich dabei dennoch um reine Fiktion und dieses Buch stellt keine Ansprüche daran, als Lehrmaterial für solche Praktiken zu dienen. Im Rahmen eines solchen Buches ist es nicht möglich, den genauen Ablauf dieser Sessions darzustellen. Falls ihr das Bedürfnis habt, einige Szenen nachzuspielen, handelt nach bestem Wissen und Gewissen – informiert euch vorher bei glaubwürdigen Quellen über jedes Detail. Denn hier geht es, wie bereits gesagt, nicht um eine realistische Darstellung von Sex, BDSM oder Fetischen. Daher ist dieses Buch auch keine geeignete Informationsquelle.

      

      Dieses Buch enthält die folgenden Kinks/Trigger: Spanking, Forced Orgasm, Bite Marks, Hunter & Pray, Breath Play, Dirty Talk, Overstimulation, Impact Play, Sex Toys, Collaring, Voyeurism, Temperature Play, CNC, Three or more, Bath/Shower Sex, Blowjobs, Erotic Humiliation, Edgeplay, Bondage, Knifeplay.

      

      Diese Liste ist ggf. nicht vollständig und nicht in der Reihenfolge, wie sie im Buch vorkommt.
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      Bei WICKED ALL NIGHT handelt es sich um eine erotische Novelle, die im The Serpents-Universum angesiedelt ist. Sie übernimmt den Schauplatz sowie die altbekannten Charaktere, kann aber ohne jedwedes Vorwissen gelesen werden. Die Handlungen in diesem Buch nehmen keinerlei Einfluss auf die Handlungen der Dark Reverse Harem-Reihe und stehen vollkommen allein.

      Ich wünsche euch viel Spaß beim Lesen und würde mich freuen, wenn ihr anschließend eine Rezension hinterlasst – gerne auch nur in Form von Sternen. Gleichwohl ich mich über ein paar Sätze ebenso freuen würde.

    

  


  
    
      
        
        Triqui Triqui Halloween

        Quiero dulces para mi

        Si no hay dulces para mi

        Se le crece la nariz

      

        

      
        Tricky Tricky Halloween

        I want candy for me

        If there is not candy for me

        Your nose will grow.
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      Das Anwesen auf dem Grundstück außerhalb von Medellín erstrahlte in schaurigem Glanz. Hinter einzelnen Fenstern leuchtete grünes Licht, ergoss sich auf die Hauswand und verlieh den Dekorationen einen ganz persönlichen Touch. Die Treppe zur Eingangstür wurde von Kürbissen gesäumt, die ihre gruseligen Fratzen verzogen. Nichts an diesem Ort schrie eine Einladung und doch fühlte ich mich unwiderruflich hingezogen zu diesem Haus. Dieser Party. Und vor allem den Menschen, die sie besuchten.

      La Noche de Brujas war nichts, was ich zu Hause jemals gefeiert hatte, doch nun gab es gleich fünf Gründe, mich auf dieses Kinderfest einzulassen und zu zeigen, was es wirklich bedeuten konnte.

      Tief in meinem Hinterkopf spürte ich die Anwesenheit der Bestie und wusste instinktiv, dass sie zum Leben erwachte, weil auch sie Lust hatte zu spielen. Dementsprechend kam es gar nicht erst infrage, die Treppe nach oben zu steigen und an der Tür zu klopfen, damit man mich auf die Party im Keller ließ. Nein, ich würde mein Spiel auf ganz andere Weise beginnen … nämlich mit der jungen Frau, die auf der Veranda lehnte, einen bunten Drink in der Hand und absolut nichts ahnend, dass sie von mir beobachtet wurde.

      Ihre feinen Gesichtszüge und der Körperbau wurden vom schwachen Schein des Mondes hervorgehoben. Wer war überhaupt auf die Idee gekommen, sie allein nach draußen zu lassen? Kannten sie nicht die Geschichten über all die schrecklichen Dinge, die in Nächten wie diesen geschahen?

      Ein Schmunzeln breitete sich auf meinen Lippen aus, als das Jagdmesser in meine Hand glitt. Nun eilte ich doch die Treppen nach oben, bog allerdings nach rechts ab, anstatt auf die Haustür zuzugehen. Sobald ich in Hörweite war, hielt ich für einen Moment inne. Unter meinen Füßen spürte ich den Bass der Musik, doch zu hören war außer den Geräuschen des Dschungels und meinem eigenen Atem nichts.

      Ich befeuchtete meine Lippen, während Vorfreude durch meinen Körper rauschte, sich in meinen Eingeweiden festsetzte und langsam das Adrenalin in meine Adern entließ. Oh, das wird ein Spaß werden.

      »Triqui Triqui Halloween«, summte ich leise, obwohl Spanisch nicht meine Muttersprache war.

      Von meinem Versteck aus konnte ich beobachten, wie Araceli den Kopf hob. Ihr Blick glitt über die Veranda, doch sie entdeckte mich nicht. Noch nicht. Wenn sich ihre Augen erst einmal auf mich legten, würde es bereits zu spät für sie sein, um mir noch zu entkommen.

      »Quiero dulces para mi«, fuhr ich fort, immer breiter grinsend.

      Vor ihrer Nase stieg eine kleine Wolke auf. Fror sie etwa? Dabei hatten wir doch gerade einen der Momente erwischt, in denen es nicht regnete …

      »Si no hay dulces para mi«, sang ich mit rauer Stimme, diesmal lauter als davor. Ihr Blick schoss in meine Richtung.

      Ahnte sie, nach welcher Art von Süßigkeit es mich gelüstete?

      Araceli zischte. »Das ist nicht lustig!«

      War sie etwa ein kleiner Angsthase?

      »Se le crece la nariz.« Ich hob die Hand mit dem Messer und ließ die Klinge über die Hauswand kratzen, während ich die letzten Meter ging, bis ich die Ecke erreichte, die unmittelbar auf die Veranda führte.

      Noch immer hatte sie mich nicht gesehen, auch wenn meine Anwesenheit mehr als deutlich war. Erneut summte ich die vier einfachen Sätze des kleinen Liedes und ging gänzlich darin auf, einen entsprechenden Unterton einzubauen.

      »Das ist wirklich nicht lustig«, wiederholte Araceli. Dabei hatte sie doch genügend Möglichkeiten gehabt, das Weite zu suchen, oder nicht? Was hielt sie davon ab, sich aus dem Staub zu machen? War es etwa die Neugierde, wer es auf sie abgesehen hatte? Die unterschwellige Frage, was auf sie zukam, wenn sie erst einmal in Erfahrung gebracht hatte, wer da immer näher an sie heranschlich?

      Erst als ich die Ecke erreichte, zog ich die Klinge mit einem letzten scharfen Geräusch von der Hauswand zurück. Für einen kurzen Moment verfing sich das Licht in der Klinge. Über sie hinweg fixierte ich Araceli mit meinem Blick, die wie gelähmt am Geländer lehnte und in meine Richtung sah.

      Ich trat aus den Schatten, um meine Anwesenheit endlich preiszugeben, konnte mir dabei allerdings das amüsierte Grinsen nicht verkneifen. »Hattest du etwa Angst?«, fragte ich provokant und trat ein paar weitere Schritte auf sie zu.

      Das Spiel war noch nicht vorüber, im Gegenteil.

      »Angst?« Araceli schnaubte. »Nicht vor dir, idiota.«

      So frech. Definitiv nicht auf den Mund gefallen. Ahnte sie, dass es ihr eines Tages zum Verhängnis werden würde?

      »Ich konnte sehen, wie deine Hand zitterte … und dein schreckhafter Blick hat dich ebenfalls verraten. Außerdem ist dein Puls in die Höhe geschossen«, erklärte ich, als ich die letzten Schritte überbrückte, sodass ich ihr den Weg nicht nur versperrte, sondern auch die Wärme spürte, die ihr Körper ausstrahlte.

      Ohne Umschweife hob ich die Hand an ihren Hals, glitt über die dünne Haut, unter der ich ihren flatternden Puls spüren konnte. Erneut breitete sich auf meinen Lippen ein Lächeln aus.

      »Du hast dich nicht verkleidet«, hörte ich Araceli mit zitternder Stimme sagen.

      Tadelnd bewegte ich den Daumen über ihren Puls, der gegen meine Haut hämmerte. »Aber ich muss mich doch gar nicht verkleiden. Vor der Bestie hat jeder Angst.« Bevor sie antworten konnte, lag wieder das Lied auf meiner Zunge.

      Ich beugte mich nach vorne, bis meine Lippen federzart über ihre Ohrmuschel strichen, während ich leise raunte: »Triqui Triqui Halloween, quiero dulces para mi, si no hay dulces para mi, se le crece la nariz.«

      Araceli zog scharf die Luft ein, hob ihre wunderbar blauen Augen allerdings, um meinem Blick zu begegnen. »Was willst du, Kaz?«, hauchte sie.

      Ich ignorierte den minimal angepissten Unterton in ihrer Stimme und konzentrierte mich darauf, dass sie mehr als bereit schien, mir alles zu geben, was ich mir wünschte. Es brauchte keine Bedenkzeit, um genau zu wissen, was ich von ihr wollte.

      Mit einem leisen Summen richtete ich mich ein wenig auf, legte zwei Finger unter ihr Kinn und sah sie von oben herab an. »Ich will deinen perfekten, kleinen Mund um meinen Schwanz spüren, querida.«
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      Verlangen rauschte mit einem Mal durch meinen Körper und machte es mir verdammt schwer, einen weiteren klaren Gedanken zu fassen. Mein Herz flatterte in meiner Brust wie ein wilder Vogel in einem viel zu kleinen Käfig und ich fürchtete mich davor, das kleine Tor zu öffnen und ihn in die Freiheit zu entlassen. Was würde passieren, wenn ich mich auf einen Mann wie Kaz einließ?

      Aus Erfahrung wusste ich bereits, dass ich Männern nicht abgeneigt war, doch in mir lebte die Angst, mich mit ihm auf etwas einzulassen, dem ich schlichtweg nicht gewachsen war.

      In ihm lebte nicht nur er selbst. Sondern auch a besta. Und wie brutal sie sein konnte, wie fordernd und gemein, das hatte ich bereits mit eigenen Augen gesehen.

      Sein Griff um mein Kinn wurde fester. »Lass mich nicht zu lange auf das warten, was ich mir verdient habe«, murmelte er mit tiefer Stimme, während sein Daumen über meine Unterlippe glitt, zwischen meine Zähne und sich letztlich gegen meine Zunge presste.

      Ich widerstand dem Drang zuzubeißen, und schloss die Lippen um seinen Finger, nur um mit der Spitze meiner Zunge gegen seinen Daumen zu stoßen, ihn zu umspielen und daran zu saugen. Unterdessen hielt ich seinem durchdringendem Blick stand, fühlte den Triumph in mir aufsteigen … und die Hitze, die sich langsam zwischen meinen Beinen ausbreitete und die ungewöhnliche Kälte der Nacht langsam, aber sicher, vertrieb.

      Kaz‘ Stirn sank gegen meine. »Du bist ein durchtriebenes Luder, weißt du das? Hat dir einer der anderen das schon mal ins Ohr geflüstert, während er tief in deiner Pussy war? Falls nicht, wird es heute wohl passieren.«

      Zum Ende hin verwandelte seine Stimme sich in ein Knurren. Er packte mich an der Schulter und zwang mich mit schierer Kraft dazu, in die Knie zu gehen. Gewaltsam entriss er mir seinen Daumen und veränderte seinen Stand so, dass er sich breitbeinig über mir befand, der Reißverschluss auf Augenhöhe mit mir.

      Ich leckte mir über die Lippen, lasziv und herausfordernd. Es gefiel mir nicht, seiner Forderung einfach nachzugeben. Stattdessen wollte ich ihn an den Rand treiben und dafür sorgen, dass er sich rücksichtslos das nahm, was er gerade eben noch von mir verlangt hatte.

      Kaz und ich fochten ein stummes Duell. Die Frage war nur, wer würde als Sieger daraus hervorgehen?

      »Was hältst du davon, den Reißverschluss zu öffnen und meinen Schwanz endlich zu befreien?«, fragte er, ein wenig suggestiv.

      Ich hob eine Augenbraue. »Genau genommen halte ich gar nichts davon«, erwiderte ich, wieder den frechen Unterton anschlagend, der ihn so schnell auf die Palme bringen konnte.

      Dementsprechend vorbereitet war ich, als ich plötzlich spürte, wie sich das kalte Metall der Klinge in meinen empfindlichen Hals fraß. Mir stieg der eisenlastige Geruch meines eigenen Blutes in die Nase, was zu einem weiteren süffisanten Grinsen meinerseits führte.

      Ich lehnte mich ein wenig zurück, was seinen Druck auf die Klinge nicht verringerte, aber mir die Möglichkeit gab, den Knopf seiner Hose zu öffnen und den Reißverschluss nach unten zu ziehen. Seine Hose sammelte sich um seine Knöchel, dafür sprang mir sein steifer Schwanz regelrecht ins Gesicht.

      Ein Schnauben entwischte mir, gefolgt von einem Schnalzen mit der Zunge. »Dir scheint ja tatsächlich einer auf den Zwang abzugehen«, stellte ich fest und griff nach seinem Schwanz. Fest.

      Kaz verzog das Gesicht, sah aber mit einem Grinsen zu mir nach unten. »Wenn ich meine Finger in diesem Moment zwischen deine Beine gleiten lassen würde … wäre deine Pussy nass, hm?«

      Feststellung? Frage? Spielte keine Rolle, denn ich beugte mich nach vorne und nahm ihn in meinen Mund auf. Das Messer verweilte an meinem Hals, sorgte für immer neues Blut, während ich ihn meine Zunge spüren ließ.

      Ich glitt über seine Eichel und langsam am Schaft seines Schwanzes nach unten, bis er gegen meinen Rachen stieß und nach einigen Sekunden weiter in meinen Hals. Adrenalin schoss durch meinen Körper, weil es mir mit einem Mal schwer fiel zu atmen. Und trotzdem war das Gefühl, wie sein Schwanz meinen Mund ausfüllte, viel zu geil, als dass ich damit hätte aufhören wollen.

      Kaz‘ andere Hand glitt in meine Haare, sodass er ein wenig die Kontrolle über meine Bewegungen übernahm und mich im Takt des Basses, der unter meinen Beinen vibrierte, an seinem Schwanz auf und ab dirigierte.

      Ich konnte spüren, wie er pulsierte und immer härter wurde. Als ich es wagte, einen Blick durch meine tränenverschleierten Augen nach oben zu werfen – dämlicher Würgereflex –, konnte ich sehen, wie er den Kopf in den Nacken legte und ein genießerischer Ausdruck über sein Gesicht glitt, dicht gefolgt von einem rauen Stöhnen, das seine Kehle verließ.

      Auf meinem Gesicht breitete sich trotz des Schwanzes in meinem Mund ein teuflisches Grinsen aus, als mir die Idee kam, eine meiner freien Hände an seine Hoden zu legen. Ich begann zu massieren, vernahm seinen deftigen, portugiesischen Fluch und erlangte somit die Kontrolle wieder.

      Meine Bewegungen wurden schneller, ich ließ ihn über meine flache Zunge in meinen Rachen gleiten und saugte an ihm. Immer fordernder, immer versessener darauf, ihn in meinem Mund kommen zu lassen.

      Der scharfe Schmerz, den das Messer an meinem Hals auslöste, ignorierte ich dabei weitestgehend, denn ich wusste, dass er damit viel gezielter, viel besser Schmerzen zufügen konnte, wenn er denn nur wollte.

      Für einen kurzen Augenblick verlor ich mich vollständig in Kaz. Sein männlicher Duft machte mich benommen, der Anblick, dass ein Mann seines Kalibers mir zu Füßen lag, obwohl ich mich in der unterlegenen Position befand, machte mich high und die Tatsache, dass er gleich kommen würde … fuck.

      Mit diesem Gedanken spürte ich auch schon, wie er meinen Kopf fester packte, ein paar Mal in meinen Mund stieß. Dann spritzte sein heißer Samen auf meine Zunge und begleitet von seinem kehligen Stöhnen schluckte ich alles, was er mir zu geben hatte.

      Erst nach einigen Sekunden nahm er die Klinge von meinem Hals, zog mich auf die Füße und begutachtete die feinen, blutenden Wunden, die er verursacht hatte.

      War das Stolz in seinem Blick?

      »Wir sind noch nicht miteinander fertig, querida«, meinte er, beugte sich dann nach vorne an mein Ohr. »Ich finde dich später, um den Gefallen zu erwidern.«

      »Ich kann’s kaum erwarten«, erwiderte ich, schob mich an ihm vorbei und machte, dass ich zurück auf die Party kam.
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      Der Keller der Villa steckte wie immer voller Überraschungen. Halloween war ein Ereignis, das hier in Kolumbien gerne groß zelebriert wurde, umso einleuchtender war es, eine große Party zu veranstalten, zu der nicht nur die Las Serpientes eingeladen waren, sondern auch die Rekruten und andere Mitarbeiter des Kartells.

      Glücklicherweise hatten wir den Teil des Kellers, der für Partys vorgesehen war, in zwei Abschnitte geteilt. Einer, in dem die normale Party stattfand und einer, in dem es deutlich lockerer zuging … und freizügiger. Unbekleideter.

      Ich hatte eines dieser langweiligen Partyspiele mitgebracht und die Regeln nach meinen Vorstellungen verändert, sodass ich praktisch immer als Gewinner daraus hervorging, niemals als Verlierer. Und mein erstes Opfer hatte ich bereits gefunden. In Sage, die sich mit Ándres an meinem Tisch niedergelassen hatte, einen Drink in der Hand und deutlich lockerer als man sie sonst antraf.

      War es der Alkohol? Die Party? Oder die Tatsache, dass sie sich endlich damit abgefunden hatte, dass Veranstaltungen wie diese ihr Interesse weckten?

      »Ist es nicht ein wenig langweilig, den ganzen Abend hier zu sitzen und darauf zu warten, dass sich jemand darauf einlässt mit dir zu spielen? Aus Mitleid?«, fragte sie und blitzte mich mit ihren dunklen Augen an.

      Würde sie das in Kürze noch immer tun, wenn sie das Spiel verloren hatte?

      »Es funktioniert doch, oder nicht?«, entgegnete ich und zuckte mit den Schultern.

      »Niemand hat gesagt, dass ich mit dir spielen werde.«

      Aber das würde sie. »Bist du dir ganz sicher? Du könntest gewinnen und als große Siegerin aus dem Abend hervorgehen?«

      Sage verengte die Augen. »Und was geschieht, wenn ich verliere?«

      Ich wechselte einen Blick mit Ándres. Bislang hatte er sich zurückgehalten. Ahnte er, dass ich das Spiel nur gewinnen konnte und spekulierte vielleicht bereits darauf, dass sie verlor? Oh, das würde noch ein interessanter Abend werden, wenn ich ihn auf meiner Seite wusste …

      Beiläufig erhob ich mich ein wenig, griff in meine hintere Hosentasche und zog etwas hervor, was ich im Anschluss Sage vors Gesicht hielt.

      Mit spitzen Fingern griff sie danach, sodass sie es näher begutachten konnte. »Ein Halsband«, stellte sie trocken fest. »Um das anzuziehen, muss ich kein dämliches Spiel verlieren.«

      Schnaubend hielt sie es probeweise an ihren Hals. Mein Schwanz zuckte prompt. Vorfreude schoss durch mich hindurch. Sage würde das Collar freiwillig anlegen, aber … würde sie sich ebenso bereitwillig in meine Hände begeben?

      »Es geht nicht nur um das Halsband«, erklärte ich, woraufhin sie es mir entgegenstreckte, als hätte sie mit einem Mal ihr Interesse verloren.

      Dabei hatte ich genau gesehen, wie interessiert sie gewirkt hatte.

      »Was willst du noch, Wren?« Ihr Blick war durchdringend genug, um bis auf den Grund meiner Seele zu sehen. Fand sie die Antwort auf ihre Frage dort? Und falls ja, würde es ihr Interesse erneut wecken, oder sie nicht viel mehr abstoßen?

      Ich befeuchtete meine Lippen, ehe ich mich ein wenig nach vorne beugte. »Wieso spielen wir nicht eine Runde und du findest es heraus?«

      »Du willst, dass ich dir blind vertraue?«

      »Ándres vertraust du auch blind.«

      Sage neigte den Kopf. »Wenn ich mit dir spiele … ist er Teil von was auch immer als Nächstes passiert.«

      Ihre Augen waren leicht verengt, als sie mich damit fixierte. Wenn das alles war, was sie verlangte, würde es mir verdammt leichtfallen, ihrer Forderung zuzustimmen.

      Ándres war ein nettes Add-On zu den Spielchen, die ich mit Sage machen wollte, wenn das Collar erst einmal um ihren Hals lag.

      »Einverstanden«, ließ ich verlauten und sah erneut zu Ándres, der weder Ablehnung noch Zustimmung äußerte. Also würde er sich zumindest für den Anfang nicht querstellen.

      Ich schob den Würfel in ihre Richtung – und ging keine fünf Minuten später als Sieger aus der Partie hervor. Sages missmutiger Gesichtsausdruck konnte nur eines bedeuten: Sie hatte wirklich geglaubt, eine realistische Chance auf den Sieg zu haben. Zu schade aber auch …

      Mit dem Kopf gab ich ihr die erste Anweisung. »Du solltest das kennen, immerhin hast du es schon das ein oder andere Mal gesehen«, meinte ich und bedeutete ihr, sich zu erheben, damit sie auf dem Boden zu meinen Füßen Platz nehmen konnte.

      Während sie sich erhob, bleckte sie die Zähne in meine Richtung. Natürlich fügte sie sich ihrem Schicksal nicht einfach so. Das wäre zu leicht gewesen. Für mich. Für sie. Sage musste sich gegen die Kontrolle auflehnen, die Grenzen austesten … so wie es sich für sie gehörte.

      Nonchalant beobachtete ich sie dabei, wie sie den Tisch umrundete und vor mir stehen blieb, nur um einen weiteren kurzen Blick in Ándres’ Richtung zu werfen.

      »Er wird dir nicht helfen können«, warf ich ein. »Denn wenn mich nicht alles täuscht, wird er sich mit größtem Vergnügen daran beteiligen, dich heute Nacht zu besitzen.«

      Sages Augen wurden größer. Im gleichen Moment berührten ihre Knie den Boden und sie nahm jene Position ein, die sie hier unten bei den Sexpartys schon so oft bei meinen üblichen Spielzeugen gesehen hatte.

      Nach einigen Sekunden erhob sich Ándres von seinem Stuhl und trat hinter Sage, um zunächst über ihre Schultern zu streichen und im Anschluss ihre Haare in seiner Faust zusammenzufassen. Ich erhob mich ebenfalls und trat von vorne auf sie zu.

      Wer hätte gedacht, dass sich eine Frau wie Sage einmal zwischen zwei Männern wie uns befinden würde?

      Mit einer großen Portion Genugtuung öffnete ich das Collar und legte das Lederband zunächst probeweise um ihren Hals, bevor ich das eine Ende durch den Verschluss zog und langsam so einstellte, dass es eng um ihren Hals lag. Nicht eng genug, um zu schmerzen, aber so, dass sie sich seiner Anwesenheit immer bewusst war.

      Ich richtete mich auf, und starrte von oben auf sie herab. Inzwischen ruhten ihre Hände auf ihren Oberschenkeln und sie hielt den Blick gesenkt. Dabei war ich mir absolut sicher, dass in Sages Augen das Feuer tanzte und sie regelrechten Hass verspürte, wenn sie an mich dachte und das, was ich mit ihr vorhatte.

      Mit aufmerksamem Blick bewegte ich mich ein wenig um sie herum. »Während du das Collar trägst, gehörst du uns und wir dürfen über alles entscheiden. Wer dich anfassen darf, wer dich fickt. Wie er dich ficken darf. Widerworte führen am Ende nur zu einer Bestrafung, also solltest du dir die Luft besser sparen. Verstanden?«

      Sage neigte den Kopf ein wenig, sodass ich erkennen konnte, wie sehr es in ihr brodelte. Sie hatte sich meiner ersten Anweisung nur gefügt, weil sie es kaum erwarten konnte, mir das Leben zur Hölle zu machen. Nun ja. Damit kam ich klar.

      »Wenn das der einzige Weg ist, wie du bekommen kannst, was du willst«, schleuderte sie mir entgegen.

      Ich grinste. Denn noch im gleichen Moment, wie sie ihren Satz zu Ende gesprochen hatte, packte Ándres ihre Haare mit seiner Faust, riss ihren Kopf zurück und starrte sie nieder. Auf Sages Gesicht erschien ein vorfreudig aufgeregter Ausdruck. »Benimm dich besser, sonst sorge ich dafür, dass du es tust. Und wir wissen beide, dass du es im Anschluss ohne Wenn und Aber tun wirst, niña.«
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      Ich hatte bereits damit gerechnet, dass Sage sich diesen neuen Entwicklungen nicht so beugen würde, wie Wren es von ihr erwartete. Aber das macht den Spaß aus, nicht wahr?

      Von oben sah ich auf sie herab, war das doch eine der Positionen, in denen ich sie gerne hatte. Nicht zwangsweise auf den Knien, aber doch in jener, in der ich die vollständige Kontrolle über sie hatte. Über ihren Körper, ihren Geist und jede Empfindung, die durch ihre Nervenzellen jagte. Je mehr sie sich dagegen wehrte, desto spannender wurde es am Ende, denn es brachte seinen ganz eigenen Reiz mit sich, sie immer wieder zurück in ihre devote Rolle zu zwingen und mir das zu nehmen, was ich von ihr wollte. In dem Wissen, dass es ihr ebenso gefiel wie mir.

      Dennoch gab es eine neue Komponente in dieser Konstellation und die nannte sich Wren. Ich wollte ihm weder den Spaß noch die Show stehlen, doch ich war mir ziemlich sicher, dass er mit seiner Herangehensweise nicht das erreichen würde, was er von Sage eigentlich wollte.

      Blinden Gehorsam.

      Vertrauen, ohne im gleichen Atemzug hinterfragt zu werden.

      Die Möglichkeit, ihr den Einblick in seine Welt zu eröffnen – ohne, dass sie voreingenommen reagierte und es sich so selbst verdarb.

      »Ich fühle mich nicht danach, mich von euch beiden Arschlöchern herumschubsen zu lassen«, zischte sie und forderte es damit eindeutig heraus, in die Schranken verwiesen zu werden.

      Die Frage, wer sich darum kümmern würde, kam gar nicht erst auf, denn ich hatte sie noch immer an den Haaren gepackt und in einer Position, in der ich sie problemlos nach meinem Willen bewegen konnte. Ich griff fester zu und machte ein paar Schritte nach hinten, sodass sie aufkeuchte, die Hände nach oben riss und um meine Handgelenke schloss, in der Hoffnung etwas Druck von ihrer Kopfhaut zu nehmen.

      Doch davon ließ ich mich nicht beirren. Ich zog sie in Richtung eines freien Tisches und hievte ihren Oberkörper in einer fließenden Bewegung nach oben und darüber, sodass ihr Arsch in Wrens Richtung zeigte.

      Beeindruckt nickte er. »Weißt du, was mit bösen Mädchen passiert, die sich ihrem Glück verwehren?«, fragte er und legte eine Hand an ihren Hintern.

      Damit führte er sie allerdings nur an der Nase herum, denn in den nächsten Minuten würde er keineswegs so sanft agieren, wie er es gerade andeutete.

      Sage sparte sich die Antwort. Weil sie angepisst war? Weil es bereits gereicht hatte, sie derart zu behandeln, um eindeutige Grenzen aufzuzeigen? Ich war mir nicht sicher. Normalerweise steckte sie voller Überraschungen, die mich schon das ein oder andere Mal unvorbereitet getroffen hatten. Sie verlangte Kreativität, wenn man ihrer Herr werden wollte.

      »Man zwingt sie dazu«, fuhr Wren fort und zog am Bund ihrer Jeans, bis diese ihren nackten Arsch entblößte und ihr schmutziges, kleines Geheimnis verriet: Sage hatte auf ein Höschen verzichtet, und als Wren die Hose noch weiter nach unten zog, gewährte er uns damit auch einwandfreien Blick auf ihre Pussy, die im sanften Licht des Raumes feucht glänzte.

      Belustigt lachte ich auf. Manchmal war Sage so durchschaubar … und doch barg es unwahrscheinlich viel Unerwartetes, sich auf sie einzulassen.

      Wren platzierte eine Hand auf ihrem Rücken, um sie in genau dieser Position zu halten. Ihre Beine waren leicht gespreizt, ihr Arsch reckte sich mir auffordernd entgegen und ich konnte genau erkennen, dass das hier nur ein Vorspiel für das war, was sie uns im Anschluss bieten würde.

      Ich trat nach vorne, um sie zunächst meine Fingernägel auf ihrer nackten Haut spüren zu lassen. Ziellos glitt ich über ihren Hintern, bohrte mich immer tiefer in ihr weiches, warmes Fleisch, bis ich die Hand schließlich ohne Vorwarnung nach oben riss und auf ihre rechte Arschbacke sausen ließ.

      Sofort bildete sich ein Abdruck meiner Hand. »Irgendwie ist es langweilig, wenn du dich nicht wehrst. Ich kann nicht mal hören, dass es dir Schmerzen bereitet hat«, murmelte ich, fast ein wenig enttäuscht.

      Nur ein Trick, denn in der gleichen Sekunde wiederholte ich den Schlag an derselben Stelle und hörte, wie ihr ein scharfes Zischen entfuhr, gepaart mit einem Fluch, der mich verwünschte.

      Sanft glitt ich mit den Fingern über die gerötete Haut, nur um mich prompt der anderen Seite zu widmen und die Prozedur zu wiederholen. Röte breitete sich auf ihrer gebräunten Haut aus, wo auch immer ich sie schlug. Ebenso stieg Hitze in ihr auf. Hitze, die sich früher oder später zwischen ihren Beinen niederließ, die sie mittlerweile zusammenpresste … in dem Versuch, die Feuchtigkeit, die an ihren Schenkeln klebte, zu verbergen.

      Belustigt schob ich ihre Beine auseinander, glitt mit einem Finger durch ihre Spalte und schlug keine Sekunde später genau an dieser Stelle zu. Sage zuckte fluchend weg, nur um mir anschließend sogleich wieder entgegenzukommen.

      Sie schmiegte sich regelrecht in meine Hand und forderte weitere Schläge heraus. »Benimmst du dich ab sofort?«

      Sage wiegte die Hüften, als würde sie über diese Frage zunächst nachdenken müssen. »Ich weiß nicht, ob ich das kann«, erwiderte sie.

      Ich schlug zu. Sie jaulte auf. »Keine Sorge. Ich kann dich daran erinnern, wann immer es notwendig ist.«

      Diesmal war es ein nachdenkliches Geräusch, das ihren Mund verließ. »Und wie?«

      Ein Lächeln zupfte an meinen Mundwinkeln. In schneller Abfolge zeigte ich ihr genau das. Ich verpasste ihrer rechten Seite einen Schlag, ihrer linken Seite, dann den Oberschenkeln und im Anschluss ihrer pulsierenden, nassen Mitte.

      Langsam ging mir auf, was sie damit bezweckte. Ich sah zu Wren, der belustigte den Kopf schüttelte.

      »Oh Sage, eigentlich solltest du es doch besser wissen. Einen Orgasmus muss man sich verdienen. Und es wird sicherlich nicht passieren, dass wir dir aus Versehen einen gewähren.« Seine mahnende Stimme sorgte für eine leichte Gänsehaut auf ihrer nackten Rückseite.

      Sie wandte den Kopf leicht in Wrens Richtung. »Wenn das so ist … habe ich vielleicht gerade wieder vergessen, wie man sich ordentlich benimmt. Tut mir wirklich leid, aber mein Gedächtnis ist verdammt schlecht. Erinnerst du mich noch mal daran, Ándres?«

      Die Art, wie sie meinen Namen aussprach, hatte ich aus ihrem Mund noch nicht ein einziges Mal gehört. Sie schoss direkt in meinen Schwanz und ließ mich vergessen, dass der Plan eigentlich ein anderer gewesen war.

      Erneut ließ ich mich dazu hinreißen, Sage den Arsch zu versohlen – und erneut gefiel es ihr viel zu gut. Ein Zittern lief durch ihren Körper, ich wollte erneut zuschlagen, doch Wren fing meinen Schlag mitten in der Luft ab.

      »Genug«, warnte er. »Das ist nicht die Weise, wie sie als Erstes kommen wird.«
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      Wren und Ándres hatten mich in ihre Mitte genommen, sodass sie mich ohne weitere Probleme in einen der Nebenräume geleiten konnten. Schon als wir durch die Tür traten, weckte es den Anschein, als hätten sie genau das hier bereits vorbereitet gehabt.

      Ich stieß ein wenig begeistertes Geräusch aus. Zuerst die Tatsache, dass sie mir den Höhepunkt verwehrt und ruiniert hatten, in allerletzter Sekunde, und auch, dass sie es vor den Augen aller Anwesenden getan hatten. Und jetzt … jetzt wirkte es auch noch so, als wären sehr viele Überlegungen in diese Konstellation geflossen.

      »Sieht nicht nach einer spontanen Aktion aus«, zischte ich und drehte den Kopf in Wrens Richtung, was mich direkt wieder daran erinnerte, dass er mir – wie einem Hund – ein Halsband umgelegt hatte, dass ihm uneingeschränkte Kontrolle über mich gab.

      Wren sah amüsiert in meine Richtung. »Sagen wir es mal so, ich hatte vorab ein wenig Zeit darüber nachzudenken, in welchen Positionen ich dich sehen will. Und vor allem auch, was ich gerne mit dir ausprobieren würde. Ándres wusste nichts davon, aber wie du sicher schon bemerkt hast, stört es ihn nicht, ein Teil davon zu sein.«

      Ich schüttelte leicht den Kopf, woraufhin die beiden mich auch schon in der Mitte des Raumes losließen. Das lief nicht so, wie ich es mir ursprünglich vorgestellt hatte.

      »Wie schon erwähnt, musst du dir bestimmte Dinge verdienen. Nicht nur einen Orgasmus, sondern beispielsweise auch meinen Schwanz. Ich will sehen, dass du ihn auch wirklich willst«, erklärte Wren mir, während er sich mit verschränkten Armen gegen die Wand lehnte.

      Ich kniff die Augen zusammen. Was erwartete er von mir? Dass ich vor ihm zu Kreuze kroch und ihn darum anbettelte, gefickt zu werden? Das würde sicher nicht passieren. »Ich werde nicht zu deiner kleinen, gedankenlosen Barbie mutieren«, zischte ich in Wrens Richtung.

      Dass ich mir von Ándres keine Unterstützung erhoffen brauchte, hatte ich bereits kapiert. Anscheinend gefiel es ihm zur Abwechslung auf Wrens Seite viel besser. Schön, sollte er haben.

      »Das wäre auch langweilig«, wandte Ándres an. »Was Wren dir eigentlich sagen möchte ist wohl, dass du da vorne auf dem Boden einen Dildo findest. Zeig uns damit, wie du mit uns umgehen würdest – und wenn uns gefällt, was wir sehen, bekommst du es. Vielleicht.«

      Empört stieß ich den Atem aus, den ich die letzten Sekunden angehalten hatte. Er wollte, dass ich einen verdammten Plastikschwanz so fickte, wie ich ihn ficken würde? »Vielleicht reiße ich ihn in zwei Hälften. Oder beiße die Spitze davon ab«, knurrte ich, was leider nur dazu führte, dass Wren einen Blick auf seine Armbanduhr warf.

      »Ich habe Zeit. Und einen kleinen Vorrat an Dildos. Du kannst dich also gerne zunächst so ausstoben, wenn es dir irgendeine Art von Genugtuung gibt. Aber einem Orgasmus kommst du so sicherlich nicht näher.«

      Womit Wren nicht ganz unrecht hatte. Das Pochen zwischen meinen Beinen und das Verlangen, das sich in meinem Unterleib festgesetzt hatte, würde so mit Sicherheit auch nicht besser werden.

      Ich biss auf meine Wange, spähte in Richtung des Dildos, der mit einem Saugfuß am Boden befestigt war. Direkt vor einem Spiegel, der … vermutlich den Partygästen einen perfekten Einblick in diesen Raum gab. Weil Ándres und Wren Arschlöcher waren, denen diese Art der Bloßstellung fast noch besser gefiel, als einen einfach nur leiden zu lassen und anschließend zu vögeln.

      Mit viel Mühe schluckte ich meinen Stolz und meine Sturheit hinab und ging langsam in Richtung des Dildos. Eine flinke Bewegung später hatte ich meine Hose abgestreift. Ich ging in die Knie, sodass ich mit meiner Mitte über dem Dildo schwebte. Als sich die Plastikspitze gegen meinen Eingang presste, stellte ich schnell fest, dass es absolut nichts mit einem echten Schwanz gemeinsam hatte.

      Die unangenehme Härte an der Spitze, gepaart mit dem kühlen Material und der Tatsache, dass es zur Mitte hin immer weicher wurde, machte diesen Dildo nicht gerade zum passenden Schwanzersatz. Doch ich würde einen Teufel tun und Wren oder Ándres mitteilen, dass sie sich besser anfühlten. Ich sah nicht einmal in ihre Richtung, als ich den Dildo vollständig in mich gleiten ließ und eine Position einnahm, die es mir erlaubte, ihn bequem zu reiten.

      Einige Minuten lang fühlte es sich ganz in Ordnung an, doch es reichte nicht aus, um mich zurück in die Nähe meines Orgasmus zu bringen. Ich brauchte einen der beiden Männer. Ich brauchte die Härte, mit der sie ihre Schwänze in mich trieben und das Wissen, dass sie währenddessen meinen Körper komplett beherrschten.

      Mich auf einem Dildo zu bewegen, bei dem man weder Wärme, noch einen Puls fühlte, geschweige denn die Tatsache, wie er immer härter wurde und mit mehr Zielstrebigkeit geführt wurde, war beinahe enttäuschend.

      Aber das war es nicht, was die beiden Männer, die mich noch immer aus Argusaugen heraus beobachteten, wissen wollten. Je schneller ich das hier hinter mich brachte, je überzeugender die Show war, die ich ihnen ablieferte, desto eher würde ich in den Genuss eines richtigen Schwanzes kommen. Eines Orgasmus, der meine Welt durcheinanderbrachte und durch mein Hirn fegte.

      Also begann ich, mich anders zu bewegen. Lasziver. Einladender. Ich hob die Hände an meine Brüste, begann mich selbst mit meinen Fingern zu reizen. Ich schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und stellte mir vor, dass es Wren war, der unter mir lag und den ich motiviert vögelte, damit endlich der Punkt kam, an dem er die Kontrolle übernahm, mich auf den Rücken drehte und sich hart und unnachgiebig in mich trieb, seine Spitze so tief in mir vergraben, dass es mir den Atem und jeden klaren Gedanken raubte.

      Die Vorstellung allein war es, die mich rasant in Richtung eines Höhepunktes katapultierte … den ich nicht haben durfte. Ein tiefes Räuspern erinnerte mich daran, hielt mich allerdings nicht davon ab, dem Orgasmus weiter nachzujagen.

      Ein Stöhnen verließ meine Lippen, die sich allmählich zu einem Lächeln verzogen. Ich konnte ihn spüren, den Orgasmus, und wusste, mit welch einer Macht er mich in den Abgrund ziehen würde.

      Doch noch bevor ich an den Punkt kam, von dem aus es kein Zurück mehr gab, spürte ich eine große, warme Hand an meiner Kehle, die mich kommentarlos dazu zwang, langsam aufzustehen.

      Der Dildo rutschte aus mir heraus, und damit verschwand auch meine Chance auf den Höhepunkt, dem ich gerade noch nahegekommen war.

      Mir entkam ein warnendes Knurren. Wie lange würde ich diesen gemeinsamen Unsinn mitmachen? Wren und Ándres würden es sicherlich bald in Erfahrung bringen.

    

  


  
    
      
        
          
            6

          

          

        

    

    







            Nacon

          

        

        
          
            [image: ]
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Im Keller war die Party vermutlich schon in vollem Gang, doch für den Moment fühlte ich mich noch ganz wohl damit, unter dem heißen Wasserstrahl der Dusche zu stehen und den Stress des Tages abzuwaschen. Trotzdem freute ich mich auf den Moment, da ich durch die Tür schreiten und mich unter die Partygäste mischen würde, nur um recht schnell die reine Halloweenparty zu verlassen und mich dem zu widmen, was wirklich mein Interesse weckte.

      Eine Zeit lang hatten die Partys pausiert, doch mittlerweile ließ sich der Keller wieder ohne Bedenken mit Besuchern füllen. Der dumpfe Bass brachte die Wände bereits zum Vibrieren, ein Vorbote für das, was dort unten im Verborgenen geschah. Nicht viele wussten, was hinter den Kulissen vor sich ging und so sollte es auch bleiben – exklusive Veranstaltungen bargen ihren ganz eigenen Reiz.

      Umso angepisster reagierte ich, als ich über das Rauschen des Wassers hinweg etwas hörte. Welcher Idiot hatte sich in mein Schlafzimmer verirrt?

      »Triqui Triqui Halloween«, vernahm ich äußerst leise. Kein Wunder, ich hatte die Tür zum Badezimmer geschlossen, bevor ich unter die Dusche gesprungen war.

      Ich rollte mit den Augen und beschloss, den Eindringling zu ignorieren. Was brachte es mir, wenn ich jetzt die angenehme Blase verließ, in der ich mich gerade noch befand, um mich über irgendjemanden aufzuregen, der sich nach hier oben verirrt hatte?

      Etwas schabte an der Tür entlang. »Quiero dulces para mi«, hörte ich, diesmal viel näher.

      Die männliche Stimme klang ein wenig furchteinflößend – oder zumindest sollte sie diese Empfindung wohl in mir auslösen. Stattdessen sorgte es dafür, dass ich mir vorbeugend die Nasenwurzel massierte, weil ich keine Lust darauf hatte, gleich von massivem Kopfschmerz heimgesucht zu werden.

      Wenn ich still blieb – würde er dann verschwinden und seine verdammten Süßigkeiten an irgendeinem anderen Ort suchen? Im Keller, beispielsweise, wo es tatsächlich eine Candybar gab?

      »Si no hay dulces para mi«, fuhr der Eindringling fort und kostete mich damit beinahe den letzten Nerv.

      Zu allem Übel stieß er nun auch noch die Tür auf. Verdammt.

      »Se le crece la nariz«, tönte es direkt vor dem Duschvorhang, der mich vom Rest des Raumes noch trennte. Mit dem letzten Wort wurde besagter Vorhang zur Seite gerissen und gab meine Sicht auf Kaz frei, der neben der Dusche an der Wand lehnte und mit einem Messer spielte.

      »Glückwunsch. Du hast Karten in der ersten Reihe bekommen, um dem Präsidenten des Kartells beim Duschen zuzusehen.«

      Kaz funkelte mich aus dunklen Augen heraus an. Was nichts Gutes zu verheißen hatte, wie ich ihn mittlerweile kannte. »Nur zusehen?«, fragte er nach einigen Sekunden mokant und ließ den Blick genüsslich über meinen nackten Körper streifen.

      Mehr genervt als eingeschüchtert griff ich nach meiner Seife und machte weiter, als wäre er nicht anwesend.

      »Was wäre dir denn lieber? Soll ich dich zu mir unters Wasser einladen?« Natürlich meinte ich das nicht ernst. Oder zumindest redete ich mir das ein, solange er mich von seinem Platz an der Wand aus beobachtete und nicht erkennen ließ, wie er dazu überhaupt stand.

      Als mein Vater noch am Leben gewesen war, wäre es unmöglich gewesen – ein Mann, der auf diese Art an einen anderen Mann dachte. Ganz zu schweigen davon, nach diesen Gedanken zu handeln. Doch er war tot. Und ich der neue Präsident des Kartells. Also galten mittlerweile auch meine Regeln und wenn ich wollte … konnte ich mir nehmen, was auch immer ich wollte. Selbst wenn es ein Mann war, der mir mit seiner Macht in keinster Weise nachstand.

      Ich ließ meinen Blick über Kaz gleiten und gab mich noch ein paar Sekunden länger den Fantasien hin, die plötzlich in meinem Geist aufwallten. Was sprach eigentlich dagegen?

      Als hätte er meine Gedanken gelesen, ließ Kaz in dieser Sekunde das Messer achtlos zu Boden fallen und machte einen großen Schritt, mit dem er mich zeitgleich weiter nach hinten in die Dusche drängte. Das Wasser benetzte seine Haare, das Gesicht und durchweichte rasant seine Kleidung, doch das schien keine Rolle zu spielen, denn er packte meine Schultern, gab mir einen Stoß und katapultierte mich damit gegen die kühlen Fliesen in meinem Rücken.

      Ich neigte den Kopf. Gefiel mir das? Oder forderte es mich nicht eher dazu heraus, es ihm mit gleicher Münze heimzuzahlen?

      »Eine Einladung ist überflüssig«, erklärte Kaz, ließ die Hände über meine nackte Brust wandern, bis er mit dem Daumen gegen meinen Kehlkopf stieß und probeweise Druck ausübte.

      »Vorsichtig«, warnte ich. »Präsidentenmord kommt nicht so gut an.«

      Er lächelte amüsiert, nur um sich nach vorne zu beugen und in meine Privatsphäre einzudringen. Ich spürte seinen kratzigen Bart an meiner Wange, als er sich an mein Ohr vorlehnte. »Und wer sollte das mitbekommen, hm? Sie sind alle mit etwas anderem beschäftigt. Bevor man dich findet, vergehen Stunden. Wenn nicht sogar die ganze Nacht.«

      Zu meiner Schande war es der dunkle, drohende Ton in seiner Stimme, der meinen Schwanz hart werden ließ, als hätte er plötzlich das Kommando über meinen Körper.

      Seine raue Hand legte sich im Ganzen um meinen Hals, sodass er sich von mir abdrücken und mir wieder ins Gesicht sehen konnte. »Aber keine Sorge, mein Plan sieht etwas anderes vor. Tot bist du nur noch halb so interessant wie lebend.«

      »Beruhigend«, fauchte ich ihm entgegen, nutzte die Pause aus und versetzte ihm einen Stoß, der ihn zurückwanken ließ. Das hier war eine rutschige Angelegenheit, doch bevor er umfallen und sich den Kopf an den Fliesen aufschlagen konnte, packte ich seinen Kragen, wirbelte ihn herum und sorgte dafür, dass nun er derjenige war, der mit dem Rücken zur Wand stand.

      Schon besser.

      Zielstrebig schob ich die Hand unter den Bund seiner Hose, schob sie ein wenig nach unten, traf auf nackte Haut und ließ meine Finger tiefer wandern, bis ich seinen halb erigierten Schwanz zu fassen bekam. »Na so was aber auch. Wer wird denn da Gefallen am Machtwechsel gefunden haben, Kaz?«
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      »Gefallen? Bis du damit etwas anfangen kannst, braucht es deutlich mehr«, erwiderte ich, durchaus amüsiert davon, wie Nacon davon ausging, dass ihm jeder zu Füßen lag, nur weil er der Präsident des verfickten Kartells war.

      »Ich bin mir sicher, an den Punkt kommen wir recht schnell«, murmelte Nacon und ließ gedankenverloren seine Hand über meinen Schwanz gleiten, was diesen zum Zucken brachte und mich dazu, Halt an der Wand zu suchen.

      »Und dann? Das hier endet sicher nicht damit, dass ich vor dir auf dem Boden der Dusche knie.« Und sicher endete es auch nicht damit, dass es auf umgekehrte Weise der Fall war. Außerdem hatte sich Araceli bereits um dieses meiner Bedürfnisse gekümmert.

      Von meinem Lieblingspräsidenten wollte ich etwas ganz anderes.

      Nacon glitt erneut mit den Fingern über meinen Schwanz, diesmal mit genug Nachdruck, dass ich die verhärteten Stellen seiner Handfläche spüren konnte. Er war definitiv kein Bürohengst und fand ab und an durchaus Gefallen daran, sich die Hände schmutzig zu machen. »Ich würde mal schätzen, dass es damit endet, dass einer von uns den Schwanz des anderen in sich hat. Die Frage ist nur wer … und worin.«

      Ein nachdenkliches Geräusch entglitt mir. Interessant, wie schnell sich seine abwehrende Haltung in etwas verwandelt hatte, was man nur als willig bezeichnen konnte. »Hattest du schon mal einen Schwanz in deinem Arsch, Nacon? Oder bist du eng wie eine Jungfrau, die beim ersten richtigen Stoß anfängt zu wimmern und zu schreien?«

      Er schnaubte und umfasste meinen Schwanz so fest, dass es schmerzte. »Du vergisst, wer hier gerade wen in der Hand hat.«

      Im wahrsten Sinne des Wortes. Ich verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. Das würde nichts daran ändern, dass er am Ende die Hände gegen die Fliesen legen würde und mir seinen Hintern entgegenstreckte, damit ich ihm genau das gab, was er wollte. Nacon war nur nicht bereit, es offen zuzugeben.

      Seine freie Hand wanderte seitlich an meinem Gesicht entlang, bis er mir die klatschnassen Haare aus der Stirn streichen konnte.

      »Ich frage mich, ob du meinen Namen brüllen wirst, wenn du für mich kommst, mi adorable presidente.« Mir entging nicht, dass ein Muskel unter Nacons Auge zuckte.

      Was? Hatte ich etwa ein wenig Kopfkino hervorgerufen? Stellte er sich gerade vor, wie es wäre, genau das zu durchleben? Oh, es würde nicht bei dieser Vorstellung bleiben, nein. Ich würde sie für ihn zur Realität werden lassen.

      Grinsend packte ich die Hand, die meinen Schwanz noch immer umfasste, und drückte so fest zu, dass ihm gar nichts anderes übrig blieb, als mich freizugeben. Dann drängte ich ihn gegen die Wand, nachdem wir uns erneut gedreht hatten, so wie ich es mir gerade eben noch ausgemalt hatte – mit dem Gesicht voraus, sodass seine Wange sich gegen die kalten Fliesen presste und sein nackter Hintern direkt an meiner Hüfte ruhte und sich bei jeder seiner abwehrenden Bewegungen an meinem Schwanz rieb, der sich nun fordernd gegen den Reißverschluss meiner nassen Jeans presste.

      »Warum findest du es nicht einfach heraus, anstatt die ganze Zeit nur zu reden?«

      »Kein Grund, gleich so angepisst zu sein. Du bekommst meinen Schwanz noch früh genug zu spüren.« Wie zur Bestätigung ließ ich die Hand über seinen Hintern gleiten und folgte einigen Sekunden lang den Wassertropfen, die auf der weichen Haut abperlten.

      Erst dann arbeitete ich mich langsam zu dem empfindlichen, kleinen Muskelring vor, der in Kürze meinen Schwanz aufnehmen sollte. Probeweise presste ich meinen Daumen dagegen, doch anstatt auf Widerstand zu treffen, passierte ich ihn einfach. Wer hätte das gedacht?

      Nacon hatte sich schon einmal auf einen Mann eingelassen. Er steckte voller Überraschungen, wenn man einmal darüber hinwegsah, dass er alles andere war als das, was er vorgab. Was er der gesamten Welt vorspielte.

      Ich gab ein lobendes Geräusch von mir, fügte einen zweiten Finger hinzu und glitt probeweise aus ihm heraus und wieder hinein, bis ich gegen den letzten Knöchel stieß. Nacon keuchte leise. Wenn ihn das schon reizte, wie würde er dann erst reagieren, sobald er meinen Schwanz in sich hatte?

      Vielleicht war es an der Zeit, genau das herauszufinden.

      Eine Hand legte ich an seine Taille, sodass ich ein wenig Kontrolle darüber besaß, wie er sich bewegte. Mit der anderen Hand führte ich meinen Schwanz in die richtige Position. Kurz darauf genoss ich, wie meine Eichel Stück für Stück in seinem Hintern verschwand, ihn immer weiter dehnte und dafür sorgte, dass er auch den Rest meines Schwanzes problemlos in sich würde aufnehmen können.

      Nacons Hand schob sich über meine, während ich meine andere um seine Hüfte herumführte, sodass ich seinen Schwanz zu fassen bekam, der noch immer steinhart war.

      Wer hätte gedacht, dass der Präsident darauf stand, wenn man es ihm von hinten besorgte, während eine Hand seinen Schwanz malträtierte?

      Ich lehnte mich gegen ihn, hielt ihn zwischen der Wand und meinem Körper gefangen, ehe ich langsam damit begann, mich in ihm zu bewegen. Es fühlte sich verdammt gut an. Noch besser, als sein Schwanz in meiner Hand pulsierte und ich nicht nur spüren, sondern auch hören konnte, dass er ebenfalls Gefallen an dem fand, was wir gerade taten.

      Inzwischen fickte Nacon meine Hand – wohlwissend, dass sein Tempo meines mitbestimmte. Während er sich vorne mit meinem festen, melkenden Griff vergnügte, trieb ich meinen Schwanz im gleichen Tempo von hinten in ihn. Er wurde schneller. Fordernder. Also wurde auch ich es, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass er nicht mehr nur keuchte, sondern stöhnte.

      Ich spürte auf mehr als eine Art, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis er sich in meiner Hand ergoss … und damit würde er auch meinen Orgasmus besiegeln, denn schon jetzt zogen sich die Muskeln seines Hinterns immer fester um meinen Schwanz zusammen.

      Angestrengt entwich mir der Atem. Mein Kopf fiel in den Nacken. Völlig unerwartet hatte sich mein Höhepunkt am Ende meiner Wirbelsäule zusammengebraut, schoss nun durch meine Hüfte in meinen Schwanz, sodass ich mich tief in ihm ergoss. Das wiederum hatte zur Folge, dass auch Nacon die Kontrolle über seine Lust verlor. Ich spürte, wie sein heißer Samen auf meine Hand spritzte und sackte gemeinsam mit ihm nach vorne gegen die Wand.

      »Keine Jungfrau, wie mir scheint. Du faszinierst mich, presidente.«

      »Nur das?«

      Ich lachte leise auf, griff in seine Haare und riss seinen Kopf zurück, bis mein Mund über seinem lag. »Mi adorable presidente«, knurrte ich. Das war es doch, was Nacon hören wollte.

      »Schon besser.« Er biss zu, bevor seine Zunge in meinem Mund verschwand.

    

  


  
    
      
        
          
            8

          

          

        

    

    







            Wren

          

        

        
          
            [image: ]
            [image: ]
          

        

      

    

    
      »Ich wusste, dass ich unsere kleine Araceli hier irgendwo finden würde«, verkündete ich, als ich den Raum wieder betrat, mit ihr im Schlepptau.

      Eigentlich war es ganz einfach gewesen, sie davon zu überzeugen, mich zu begleiten. Sobald ich Sage erwähnt hatte, war sie mir freiwillig auf die privatere Party und in diesen Raum gefolgt – unwissend, ob ich nicht vielleicht gelogen hatte … und sich der Gefahr, die von mir hätte ausgehen können, anscheinend vollkommen unbewusst.

      Sage starrte mir von ihrem Platz an der Wand entgegen, an den Ándres sie für die kurze Wartezeit verbannt hatte – die Hände über ihrem Kopf gefesselt, weil es ihr einfach nicht gelungen war, die Finger von sich zu lassen.

      Ich führte Araceli in die Mitte des Raumes, sodass sie Sage direkt gegenüberstand. »Was mache ich bloß mit ihr?«, fragte ich laut genug, dass alle Anwesenden es hören konnten.

      In Aracelis Nacken stellten sich die feinen Härchen auf. Gut. Das bedeutete, dass sie zumindest jetzt erkannte, in was für eine Lage sie sich mit ihrer Einwilligung, mir zu folgen, begeben hatte.

      Meine Hand ruhte an ihrem unteren Rücken, was auch verhinderte, dass sie sich plötzlich und unerwartet dazu entscheiden könnte, davonzulaufen. Auch wenn es dumm wäre, weil es keinen wirklichen Ausgang aus diesem Raum gab außer dem, der hinter mir lag – und der, aus reiner Vorsicht, von mir bereits nach Betreten des Raumes wieder verschlossen worden war.

      »Ich könnte sie mit Ándres gemeinsam ficken, damit du siehst, was du verpasst, Sage. Oder ich fessele sie an die andere Wand und spiele mit ihr, bis sie mir einen Orgasmus nach dem nächsten schenkt. Oder aber … ich fessele sie und überlass sie ganz dir.« Bei diesem Satz sah ich Sage an. Sie würde Gefallen daran finden, wenn Araceli ihr hilflos ausgeliefert war – und ich fand Gefallen daran, ihr zuzusehen und somit noch tiefer in ihren Kopf einzudringen, als es ohnehin schon der Fall war.

      Die Art und Weise, wie ein anderer Mensch fickte, sagte viel über diesen Menschen und seine Bedürfnisse, seine Vorstellungen aus.

      »Ich glaube, die Idee gefällt mir am besten. Was sagst du, Celi?«

      Sie taxierte mich mit ihren blauen Augen. »Habe ich denn eine Wahl?«

      »Ich fürchte nicht«, erwiderte ich, so charmant wie möglich. Wenn sie sich benahm, würde sie immerhin dafür belohnt werden – im Gegensatz zu Sage, der ich den Orgasmus, den sie so dringend wollte, einfach weiterhin versagen würde. »Und du, Ándres? Einwände?«

      »Nicht im Geringsten. Ich würde gerne sehen, wie Sage sie leiden lässt, weil sie selbst so frustriert ist.«

      Eine wirklich gute Beobachtung, die er da gemacht hatte. Blieb im Prinzip nur noch Sages Meinung – hätte sie denn eine Rolle gespielt. Sie würde tun, was ich ihr befahl. Das gebot das Collar um ihren Hals.

      Gemächlich ging ich zu der Wand, an der all die Werkzeuge hingen, die man an einem Ort wie diesem gebrauchen konnte. Ausgestattet mit mehreren Seilen kehrte ich zu Celi zurück, damit ich sie wie ein kunstvolles Paket verschnüren konnte, das frei von der Decke baumeln und eine interessante Figur abgeben würde.

      »Wenn du mir nicht zu einhundert Prozent vertraust, könnte das hier sehr schiefgehen«, raunte ich ihr zu. »Wenn etwas schmerzt, musst du es sagen. Und ansonsten solltest du dich besser entspannen.«

      Ohne weitere Umschweife begann ich damit, das Seil um ihre Schultern zu führen und erste Knoten zu setzen, die es mir ermöglichen würden, ihren Oberkörper anzuheben. Wenn ich das Seil später mit jenem verband, das ihre Beine verschnürte, würde ich sie so von der Decke hängen lassen können, dass sie sich fühlte, als würde sie schweben … und Sage hatte trotzdem noch Zugang zu all den wichtigen Bereichen ihres Körpers.

      Eine Weile führte ich das Seil schweigend über ihren Körper, knotete und wendete Araceli so, wie ich sie gerade brauchte. Währenddessen achtete ich darauf, das Seil nicht über Körperstellen zu führen, die ihr Schmerzen zufügen würden – ebenso, wie ich es vermied, besondere Belastung auf ihre Nerven auszuüben.

      Ich wollte nicht, dass Teile ihres Körpers taub wurden, oder sie nach wenigen Minuten wieder befreit werden musste.

      Als ich einen Blick zu Sage warf, verstand ich mit einem Mal auch, warum sie sich zu alledem noch nicht geäußert hatte. Ándres hatte ihr den Mund gestopft – eine effektive Methode, sie davon abzuhalten, uns verbal zu tangieren.

      Es dauerte eine ganze Weile, bis ich Araceli soweit verschnürt hatte, dass ich die Seile mit den Haken an der Decke verbinden konnte, um sie aus ihrer auf dem Boden liegenden Position langsam in die Luft zu heben.

      Ándres übernahm die Kontrolle über zwei der Seile, während ich mich um die anderen beiden kümmerte, sodass Araceli nach kürzester Zeit mitten in der Luft schwebte, die Arme und Beine kunstvoll gefesselt.

      Die Seile schmiegte sich an ihre nackte Haut, stellte ein weiteres Kunstwerk dar, denn es hätte genauso gut als Ersatz für ihre Kleidung fungieren können, hätte ich ihr zuvor den Großteil davon ausgezogen. Hatte ich nicht, aus einem einzigen Grund: Das war neu für sie und ich wollte wirklich sehen, wie Sage Araceli benutzte, um ihren eigenen Frust loszuwerden.

      Nicht, dass sie bekam, was sie wollte. Ich freute mich nur darauf zu sehen, wie weit sie es treiben würde.

      »Wie fühlst du dich?«, fragte ich Araceli, drehte sie einmal im Kreis und ermöglichte es so Sage, sich einen ersten Überblick über mein Geschenk an sie zu verschaffen.

      »Verschnürt«, erwiderte sie, einigermaßen entspannt. Es wirkte nicht, als würde sie sich daran stören, so ausgeliefert zu sein. Nicht mir. Sondern ganz allein Sage, die jeden Moment die Kontrolle übernehmen würde, wenn Ándres sie von ihren Fesseln befreite und sie freigab.
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      Sobald Ándres die Fesseln um meine Handgelenke gelockert hatte, drehte sich die Welt mit einem Mal nur noch um Araceli und mich. Die beiden Männer rückten in den Hintergrund, spielten keine Rolle mehr. Sollten sie doch zusehen – wenn es ihnen gefiel, umso besser.

      Dann fanden sie vielleicht endlich die Inspiration, die ihnen noch fehlte, um mich zu vögeln. Ohne Eile überbrückte ich die Distanz zu der Wand mit all den Spielzeugen von Wren, wo ich glücklicherweise auch einen Strap-On fand, der für das, was ich mir die ganze Zeit über, als Wren Araceli fesselte, vorgestellt hatte, die perfekte Lösung war.

      Doch ich schnallte ihn mir nicht sofort um, sondern nahm mir zunächst einen kurzen Moment Zeit, um das Werk zu betrachten, das Wren erschaffen hatte. Mit einem sanften Lächeln auf den Lippen trat ich auf Araceli zu, deren Kopf von einigen Seilen gestützt wurde, aber ansonsten frei in der Luft hing. Von unten sah sie zu mir herauf, verfolgte die Bewegung meiner Hand mit dem Blick. Ich glitt über ihren Brustkorb und weiter nach unten bis zu ihrem Bauch und der Hüfte.

      Ihr Körper wiegte sich leicht hin und her, was durch die Aufhängung bedingt war. »Das steht dir wirklich gut«, meinte ich leise und ließ den Blick erneut über sie gleiten. Die Seile, die sich an sie schmiegten und dafür sorgten, dass ihr ganzer Körper in der Luft schwebte, als würde sie nicht ein Gramm wiegen.

      Ihre hellen Haare fielen über ihre Schultern nach unten, sodass die Spitzen beinahe den Boden berührten. Ich griff hinein, wickelte mir einige Strähnen um die Faust, nur um sie wieder loszulassen. Normalerweise war das nicht die Art von Sex und Beziehung, die Araceli und ich zueinander pflegten, doch ich konnte es mittlerweile kaum noch abwarten, mir den Strap-On umzuschnallen und mich damit zu beschäftigen, sie an den Rand des Wahnsinns zu bringen.

      Es stand ihr so hervorragend, wenn sich Schweißperlen auf ihrer Stirn sammelten und ihr Blick vor Lust und Leidenschaft glasig wurde. Wenn sie nicht mehr wusste, wie sie sich noch bewegen sollte, weil ihr gesamter Körper und jedes einzelne Nervenende aus nichts als purer Erlösung bestand.

      Ich brauchte einen Moment, um mir den Strap-On umzulegen und richtig zu positionieren, damit auch ich jeden einzelnen Stoß spüren würde. Plastikdildos waren nach wie vor bloß meine zweite Wahl, doch ich wusste sehr gut, was für einen Unterschied es machte, wenn er von der richtigen Person geführt wurde.

      In dem Falle von mir – und Araceli war diejenige, die in den Genuss kommen würde. So wie viele Male zuvor schon, mit dem feinen Unterschied, dass es gleich zwei Männer geben würde, die Zeuge davon wurden.

      Bevor ich den Strap-On allerdings zum Einsatz bringen würde, wollte ich mich zuerst mit etwas anderem beschäftigen. Ich drehte Araceli ein wenig, was die Seile zum Knarren brachte, es mir aber ermöglichte, ein wenig zwischen ihre bereits geöffneten Beine zu sinken. Ich schob den dünnen Slip beiseite und tauchte mit Mund und Zunge gleichermaßen in sie ein, um sie noch feuchter als ohnehin schon zu machen.

      Ich wusste, welche Bewegungen es waren, die sie um den Verstand brachten. Ich wusste, was ihr gefiel, immerhin hatte ich Jahre damit verbracht, all diese Geheimnisse zu ergründen und meinen Umgang damit zu perfektionieren.

      Es klang wie Musik in meinen Ohren, als ich das erste Stöhnen hörte, das über ihre Lippen kam. Obwohl es nur ein Geräusch war, konnte ich die Bitte heraushören. Nach einem Orgasmus. Und mehr von dem, was ich da gerade erst begonnen hatte.

      Wie gut, dass ich nicht vorhatte, so schnell wieder aufzuhören. Im Gegenteil, ich plante jede verdammte Sekunde auszunutzen, die mir die beiden Männer im Hintergrund überließen. Immerhin war ich mir sehr wohl bewusst, dass sie ein genaues Auge darauf haben würden, was ich selbst tat … und fühlte. Immer mit dem Ziel, mich von meinem Orgasmus abzuhalten.

      Ein letztes Mal glitt ich mit der Zunge über ihre Klit, verteilte ihren süßen Geschmack weiter in meinem Mund und richtete mich dann auf, um die Spitze des Strap-Ons an ihren Eingang zu bringen, der mich beinahe schon von allein in sich aufnahm, so groß war ihr Verlangen.

      Ich konzentrierte mich auf ihr Gesicht, während ich mich Zentimeter für Zentimeter in sie schob. Zuvor hatte sie angespannt gewirkt, doch jetzt breitete sich langsam etwas anderes auf ihren Zügen aus, etwas das mich auf einer ganz anderen Ebene zufriedenstellte. Erst als ich vollständig in ihr war, zog ich mich langsam zurück, bis ich mich fast vollständig wieder aus ihr zurückgezogen hatte. Dann glitt ich zurück in sie, etwas schneller wieder heraus und ebenso schnell wieder in sie herein, womit ich das Tempo für den Rest unseres kurzen Intermezzos setzte.

      Einer der beiden Männer hatte sich angenähert, Stellung irgendwo hinter mir bezogen, aber alles was gerade relevant war, war Araceli zu vögeln und bei jedem Stoß einen verzweifelteren Unterton in ihrem Stöhnen zu hören.

      Irgendwer hatte einmal behauptet, dass Frauen in der Hüfte keine Beweglichkeit besaßen, doch dieses Gerücht räumte ich mit jedem Stoß gerade restlos aus, denn ich stand weder Wren – der wirklich geschickt war – noch Ándres – der mit purer Kraft überzeugte – in etwas nach.

      Weil ich wusste, dass sie mir den Orgasmus ohnehin versagen würden, begann ich, Araceli mit meinem Daumen zu reizen. In sanften, langsam kreisenden Bewegungen glitt ich über ihre Klit und stimmte den Rest meiner Bewegungen so ab, dass es ihr die größte Lust bereitete.

      Zu gerne hätte ich auch meinem Orgasmus nachgejagt, doch die beiden Männer würden mich schneller als mir lieb sein konnte auf den Boden der Tatsachen zurückholen … das Spiel mit ihnen war noch nicht vorüber, und mittlerweile war ich bereit dazu, mich auf dieses Spiel einzulassen.

      Solange es mir vorher gelang, Araceli zum Höhepunkt zu bringen.

      Immer weiter drang ich ein, immer gezielter wurden die Bewegungen, die ich mit dem Daumen an ihrer Klit ausführte, bis ich spürte, wie ihre Pussy zu zucken begann und plötzlich ihr ganzer Körper pulsierte. Das Seil wehrte sich ächzend gegen die ungewohnte Belastung, hielt sie aber in der Position gefangen, sodass ich sie immer weiter reizen konnte, bis die Spannung in ihren Gliedmaßen nachließ.

      »Für einen Moment dachte ich, du kommst allein vom Zusehen«, hörte ich Wren hinter mir murmeln.

      Wenn er wüsste, was dahingehend alles möglich war …
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      Beide Partys waren bereits in vollem Gange, als ich es endlich nach unten in den Keller schaffte. Doch weiter als zur Bar kam ich nicht, denn mein Platz an eben jener ermöglichte den perfekten Blick auf den Doppelspiegel, der es mir erlaubte in einen der angrenzenden Räume zu sehen, ohne dass diejenigen, die sich darin aufhielten, von meiner Anwesenheit ahnten.

      Was sich vor meinen Augen abspielte reizte mich ungemein. Nicht nur, dass Wren und Ándres als stumme Zuschauer fungierten, nein. Vor allem aber zu sehen, wie Araceli hilflos von der Decke hing, während Sage sich nach allen Regeln der Kunst um sie kümmerte … wie gerne hätte ich die Rollen mit ihr getauscht.

      Oder noch besser: Kaz in die Position gebracht, die Araceli gerade einnahm, um ihm das kleine Aufeinandertreffen vorhin unter dem heißen Wasserstrahl heimzuzahlen.

      Ich spürte seinen Mund noch immer auf meinem, hart und unnachgiebig, genauso wie er mit mir verfahren war, als er tief in mir gewesen war.

      Ein hervorragender Start in diesen Abend, der gerade noch besser wurde, denn Sage fickte Araceli mit dem Strap-On, wie es ansonsten nur ein Mann getan hätte. Ich hatte nicht damit gerechnet, diese Art der Energie in ihr zu entdecken und doch … vielleicht ließ sie sich darauf ein, die Szene, die vorhin zwischen Kaz und mir stattgefunden hatte, so ähnlich noch einmal zu wiederholen.

      Bestimmt hatte sie sich den ein oder anderen Trick von Wren abgeschaut und so schnell wie sie lernte, würde sie seine Verhaltensmuster ohne große Mühe nachahmen können.

      Eine Mischung, in der ich zu gerne gespielt hätte, doch für den Moment gab ich mich auch damit zufrieden, ihr dabei zuzusehen, wie sie Araceli fickte. Der Strap-On war dabei sicher kein Ersatz für einen richtigen, echten Schwanz, doch immer noch besser, als gar nichts. Wie fühlte er sich an? Wenn ich es geschickt anstellte, würde ich es alsbald herausfinden.

      Bis es allerdings so weit war, würde ich weiter an meinem Whisky festhalten, während ich die Live-Variante eines Lesbenpornos durch einen Spiegel beobachtete, der keines der Details vor mir verbarg.

      Ich sah ihren Daumen an Aracelis Klit, und ebenso, wie Wren sich von hinten genähert hatte, um aus nächster Nähe zu beobachten, was sie tat, immer bereit einzugreifen, wenn es falsch war.

      Was auch immer er in diesem Szenario als falsch deklarieren würde, denn für mich gab es nichts, was hätte anders und besser laufen können.

      Leider ging die Szene, die ich durch den Spiegel hindurch beobachtete, viel zu schnell zu Ende. Zwar mit einem eindrucksvollen Orgasmus für Araceli, doch Sage schien sich entweder absichtlich zurückzuhalten, oder aber …

      Meine Gedanken drifteten für einen Moment ab. Was, wenn die beiden anderen Männer es ihr verboten hatten? Das eröffnete ganz neue Perspektiven und sorgte sicher dafür, dass Sage konstant in der Nähe eines Höhepunkts war, den sie am Ende doch nicht ausleben konnte. Wie frustrierend musste dieses Gefühl nur sein, dass sich in ihrem Körper langsam breitmachte? Und wie lange würde es ihr gelingen, sich wirklich zurückzuhalten? Waren es am Ende nicht Wren und Ándres, die die Kontrolle darüber behalten würden, wann sie sich dieser Lust hingeben durfte? Wenn sie den richtigen Moment allerdings verpassten …

      Immer weiter führte ich diese Überlegung, sodass ich den Moment verpasste, indem Sage aus dem Bild verschwand und nur noch Wren und Araceli übrig waren. Die Frage, ob er ihre aktuelle Position, in der sie hilflos gefangen war, ausnutzen würde, beantwortete sich von allein, als er ihr die Augen verband und von seiner eindrucksvollen Spielzeugwand etwas holte.

      Es stellte sich als simple Feder heraus, die zum wahren Folterwerkzeug mutieren konnte, wenn man sie richtig benutzte. Vor allem die verbundenen Augen sorgten dafür, dass die anderen Sinne sich allmählich schärften. Wann immer er also über ihre Haut glitt, entstand prompt eine Gänsehaut. Manchmal zuckte sie zusammen, weil sie eine Berührung nicht erwartet hatte.

      Zu gerne hätte ich gehört, was er ihr zuflüsterte, wie ihre Antworten lauteten und wie die Geräusche klangen, die ihren Mund zweifelsohne verließen. Doch die räumliche Distanz machte es unmöglich. Die Idee, mich einfach in den Raum dazu zu gesellen verwarf ich schnell wieder, denn noch wollte ich mich nicht aktiv an dem Geschehen, das direkt vor meiner Nase stattfand, beteiligen.

      Manchmal war es spannender, einfach zuzusehen und sich von den Bildern einwickeln zu lassen, gepaart mit den Gedanken, die währenddessen entstanden und allmählich zu einem Film im eigenen Kopf wurden, der einen davontragen konnte, ohne dass man überhaupt andere Reize erfuhr.

      Langsam nahm ich einen Schluck aus meinem Glas, den Blick auf Wren fixiert, der mit dem Rücken zu mir stand und sich weiter mit Araceli beschäftigte. Folgte auf die Feder ein anderer Gegenstand? Eine Peitsche wäre zumindest ein gutes Kontrastprogramm. Zunächst sanfte Berührungen, die einen auf eine bestimmte Art reizten, nur um dann den scharfen Schmerz einer neunschwänzigen Katze am ganzen Körper zu spüren. Das übte wiederum einen gänzlich anderen Reiz aus.

      Erneut gingen meine Gedanken auf Wanderschaft. Araceli wirkte nicht wie jemand, der Gefallen daran fand, härter angepackt zu werden. Da gab es hier unten ganz andere Kandidaten, die sich hervorragend für eine solche Behandlung eigneten, wenn man sie nur in eine Position bekam, in der das möglich war, ohne um die eigene Sicherheit zu fürchten.

      Gewissermaßen machte es den Thrill aus, den man während solcher Sessions verspürte. Man wusste nie genau, ob das Gegenüber sich freiwillig hingab oder sich irgendwann gegen die Kontrolle auflehnte.

      Spannend … ebenso, wie dem Paar hinter dem Spiegel zuzusehen, während mein Schwanz immer weiter zum Leben erwachte.
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      Obwohl ich den größten Teil meiner Kleidung anbehalten hatte, hoben sich auf meiner Haut deutliche Striemen von den rauen Seilen ab, die sich sehr fest um meine Gliedmaßen gewunden hatten. Nicht, dass es mich störte, im Gegenteil. Nur fühlte ich mich nicht wohl damit, die Einzige zu sein, die in dieser Konstellation so bloßgestellt worden war.

      Ich war mir durchaus darüber im Klaren, dass die beiden Männer sich in den devoteren Rollen nicht wohlfühlten, doch das hielt mich nicht davon ab, nach einigen Minuten, in denen ich meine Balance wiedererlangt hatte, zu der Wand mit all den Spielzeugen zu gehen. Ich ließ die Finger über die zahlreichen Gegenstände gleiten, bis ich bei einer Reitgerte angelangt war, deren Schlagkraft mit Sicherheit für ein paar rote, brennende Striemen führen würde.

      Normalerweise beschäftigte ich mich nicht mit dieser Art von sexuellen Neigungen, doch in diesem Moment war mein Interesse so sehr geweckt, dass ich sie von der Wand nahm und mich zu den anderen umdrehte. Mein Blick fiel auf Wren, der gerade dabei war, die Seile ordentlich aufzurollen, damit er sie beim nächsten Mal ohne Probleme weiterverwenden konnte.

      Spöttisch sah er mich an. »Bist du auf den Geschmack gekommen? Soll ich dich übers Knie legen und dir damit den Hintern versohlen?«

      Ich neigte den Kopf und ließ das Ende der Peitsche probeweise auf meine flache Hand knallen. Nicht nur machte es ein lautes, einschüchterndes Geräusch, nein. Der Schmerz zog auch scharf durch meinen gesamten Arm.

      »Nicht so wie du vielleicht denkst«, erwiderte ich dunkel, ein wenig amüsiert darüber, dass er schon auf der Suche nach der nächsten Möglichkeit war, um einen von uns zu demütigen.

      Der Strap-On-Sex mit Sage war das eine, aber dass es stattgefunden hatte, während ich ihr vollkommen hilflos ausgeliefert war …

      Ich machte einen Schritt auf Wren zu, fixierte ihn mit meinem Blick. »Ich finde, wir sollten den Spieß probeweise umdrehen. Zu unserer aller Unterhaltung.«

      Wren schüttelte den Kopf. »Das kannst du vergessen, pequeña.« Damit wandte er sich ab, desinteressiert.

      Ich überwand die kurze Distanz zwischen uns, nutzte das Ende der Peitsche, um sie unter sein Kinn zu legen und ihn dazu zu zwingen, mich anzusehen. »Sé un buen chico y compórtate para mí«, sagte ich und funkelte ihn warnend an.

      Vielleicht wünschte er sich in eben dieser Sekunde ja, mich nicht aus meiner handlungsunfähigen Lage befreit zu haben. Zu spät. Jetzt musste er mit den Konsequenzen leben.

      »Du vergisst dabei nur, dass ich kein good boy bin«, erwiderte er und sah auf die Peitsche hinab, die immer noch unter seinem Kinn ruhte.

      Falsche Antwort. Ich zog die Peitsche weg und tätschelte damit gegen seine Wange. Gerade fest genug, dass es ein wenig ziehen würde. »Du kannst die nächsten zehn Minuten einer sein. Für mich.«

      Es musste ein seltsames Bild abgeben, denn ich war um einiges kleiner als Wren. Er überragte mich, wog mit Sicherheit das zwei- bis dreifache von mir und verfügte über eine Ausstrahlung, die es den Menschen um ihn herum für gewöhnlich verbot, ihn infrage zu stellen.

      Irgendwann war eben immer das erste Mal … blieb nur die Frage, ob er sich darauf einließ oder ob ich gleich lernen würde, was die Konsequenzen für mein Interesse und den plötzlich gefundenen Mut waren.

      Wren neigte den Kopf, taxierte mich mit fast animalischem Blick. »Zehn Minuten. Keine Sekunde länger.«

      Im Hintergrund nahm ich vage war, wie sowohl Ándres als auch Sage schockiert in unsere Richtung blickten. Es überraschte mich selbst. Wren, der seine Kontrolle abgab? Und dann auch noch ausgerechnet an mich?

      »Und? Was hast du jetzt vor?«, fragte er nach einigen Sekunden. Er machte sich eindeutig lustig über mich. Das würde ihm in Kürze sicher vergehen.

      »Ich will, dass du deinen Mund hältst, die Hände an die Wand legst und dich ein wenig nach vorne beugst«, forderte ich, meine Stimme erstaunlich fest.

      Anscheinend gab mir die Peitsche in meiner Hand eine Art von Macht, die mir bisher nicht bekannt gewesen war.

      Wren starrte mich an, wirkte so, als würde er mich jeden Moment umbringen. Doch das ließ ich gar nicht an mich heran und begann wieder damit, seine Wange mit der Peitsche zu tätscheln, nachdem er sich nicht umgehend in Bewegung setzte.

      »Wird’s bald? Oder brauchst du Nachhilfe?«

      Nach einem weiteren, kurzen Zögern setzte er sich in Bewegung, tat genau das, was ich ihm zuvor aufgetragen hatte. Als er die für mich passende Position eingenommen hatte, befreite ich ihn von seiner Hose und schob das Shirt weit genug nach oben, um auch zu seinem Rücken Zugang zu haben.

      »Es gibt Stellen, die du meiden solltest«, warf er ein und klang dabei fast ein wenig nervös.

      Grinsend ließ ich die Spitze der Peitsche über die Nierengegend wandern. »Ich weiß, was ich mache. Danke.«

      Ohne Vorwarnung ließ ich mein Schlagwerkzeug auf seinen nackten Hintern fahren und fühlte tatsächlich so etwas wie Genugtuung, als er erschrocken zusammenzuckte. Die Stelle, an der ich ihn getroffen hatte, verfärbte sich rot, zeigte dabei den Abdruck der Peitsche.

      Interessant.

      Ich fügte ihm weitere Striemen zu, die sich relativ schnell dunkelrot verfärbten. Offensichtlich hatte er sich noch nie den Hintern versohlen lassen, ansonsten hätte seine Haut wohl kaum derart empfindlich reagiert.

      »Weißt du was? Ich sorge dafür, dass du diese Nacht noch eine ganze Weile nicht vergessen kannst.« Aus dem Handgelenk heraus verteilte ich weitere Schläge auf seinem nackten Arsch. Immer, wenn er darauf reagierte, schoss weitere Genugtuung durch mich hindurch.

      Doch meine zehn Minuten würden nicht ewig andauern, also näherte ich mich ihm irgendwann von hinten an, presste mich der Länge nach gegen ihn, sodass der Stoff meiner Jeans, die ich wieder angezogen hatte, gegen seinen malträtierten Hintern rieb und für zusätzliche Reize sorgte.

      »Vielleicht sollten wir so was öfter tun. Du gibst die Kontrolle an mich ab und ich finde heraus, wie viel Gutes wirklich in dir steckt. Ich könnte dich noch auf ganz andere Arten foltern. Wie gefällt dir das?« Die schnellste Antwort darauf bekam ich, indem ich meine Hand um seine Hüfte herum gleiten ließ. Doch bevor ich nach seinem Schwanz greifen konnte, hielt er mich mitten in meiner Bewegung auf.

      Knurrend zog er meine Hand außerhalb der Reichweite seines Schwanzes. »Genug. Die zehn Minuten sind um.«

      »Dabei hab ich dir noch gar keine kühlende Salbe auf deine Verletzungen aufgetragen«, säuselte ich und riss mich von ihm los. Was für ein Spielverderber Wren doch war.
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      Wie immer, wenn Sage und ich aufeinandertrafen, kostete es mich einiges an Kraft und Mühe, sie in Schach zu halten. Vor allem während Wren und Araceli einander die Grenzen aufzeigten, hatte ich alle Hände damit zu tun, Sage zu zügeln.

      Leider Gottes waren die Argumente, die sie anführte, wahnsinnig überzeugend und brachten mich beinahe dazu, einfach nachzugeben und meinen Schwanz zwischen ihre Beine zu schieben, damit dieses Elend endlich ein Ende fand.

      Doch das hätte Wrens Plan zerstört – und dafür wollte ich nicht verantwortlich sein.

      »Du bist unmöglich«, zischte ich in ihr Ohr, während ich sie mit meinem gesamten Körpergewicht davon abhielt, sich loszureißen und auf eine ähnliche Art wie Araceli die Kontrolle zu übernehmen. Ich würde mir von ihr sicher nicht den Arsch versohlen lassen und Gefallen daran finden – nein. Das war definitiv keiner der zahlreichen Kinks, die sich in meinem Repertoire befanden.

      »Und du lässt nach, Ándres. Warst auch schon mal stärker. Und versessener darauf, mich im Zaum zu halten«, erwiderte sie, mit der gewohnten Provokation in der Stimme.

      Hatte es gar keinen Einfluss auf sie, dass sie so oft einem Orgasmus nahegekommen war und ihn letztlich doch nicht erlebt hatte? Warum war sie nicht so veranlagt, dass sie sich ergab und alles dafür tat, um das zu bekommen, was sie wollte?

      Ach ja … weil Sage eine verdammte Herausforderung war. Auf mehr als eine Art. Wollte ich ihren Respekt, musste ich ihn verdienen. Wollte ich, dass sie sich mir auch nur ansatzweise unterwarf, musste ich sie dazu zwingen und ihr beweisen, dass es sich lohnte, mir nachzugeben. Im Prinzip war es eine einfache Geschichte und doch kostete sie mich Nerven. Und Kraft. Vor allem Kraft.

      Nichts davon würde mich allerdings abhalten, ihr die Grenzen aufzuzeigen, wenn sie sie so dringend benötigte. Blitzschnell ließ ich eine Hand an ihren Hals gleiten und zwang sie dazu, den Kopf gegen die Wand hinter ihr zu legen.

      Sage sah mich scharf an. Eine Warnung? »Keine Sorge, ich weiß, wie bissig du bist.«

      »Vielleicht werde ich bissiger, je länger ihr mit mir spielt.«

      »Du könntest es leichter haben«, erinnerte ich sie, fand mit dem Daumen ihren Puls. Viel zu ruhig dafür, dass ich kurz davor war, meine Hand fest um ihren Hals zu schließen und es ihr systematisch schwerer zu machen, weiterzuatmen.

      »Wie? Indem ich euch die Stiefel lecke? Wird nicht passieren. Und das weißt du.«

      »Dann sehe ich keinen Grund, warum du weiterreden solltest«, zischte ich und drückte fest zu. Mit einem Mal fiel es Sage schwer, den Atem aus ihrer Lunge zu bekommen – und sie anschließend mit neuer zu füllen war noch schwerer.

      Dabei war das erst die erste Stufe von vielen. Wenn ich wollte, konnte ich ihr die Sauerstoffzufuhr lange genug versagen, um sie nicht nur schwindelig, sondern auch ohnmächtig werden zu lassen.

      »Netter Versuch«, spie sie mir entgegen, deutlich außer Atem.

      »Aber es funktioniert doch, oder nicht? Du konzentrierst dich darauf, nicht bewusstlos zu werden, wehrst dich nicht länger gegen meinen Griff und zudem … macht es dich an. Oder nicht?«

      Sie funkelte mich böse an.

      »Wieso willst du es abstreiten, Sage? Wenn ich jetzt zwischen deine Beine fasse, bist du nass. Weil dir der Gedanke gefällt, so lange keine Luft zu bekommen, bis du von einem Orgasmus mitgerissen wirst. Muss ein tolles Gefühl sein. Zu kommen und gleichzeitig wieder atmen zu dürfen. Euphorie und Adrenalin … fast wie eine Droge.« Ich beobachtete, wie sich ihr Gesicht langsam rot verfärbte. Allerdings war das noch lange kein Grund, damit aufzuhören. Denn sobald ich sie losließ, würde sie wieder versuchen, mich zu untergraben. Und das kam schlichtweg nicht infrage.

      Mit dem Daumen strich ich über ihren mittlerweile flatternden Puls und ließ meine andere, freie Hand zwischen unseren Körpern nach unten gleiten, um das zu prüfen, was ich gerade noch bemerkt hatte.

      Tatsächlich fand ich sie mehr als feucht vor. Probeweise ließ ich zwei Finger in sie gleiten, zog mich jedoch sofort wieder zurück, als sich ihre Muskeln fest um mich schlossen. Ich neigte warnend den Kopf. Wenn sie es darauf anlegte, würde ich sie gar nicht anfassen.

      Gemächlich hob ich die Finger an mein Gesicht, leckte ihren Saft von meinen Fingern und widmete mich dann ihren Brüsten. Das erschien mir für den Anfang ungefährlicher – auch wenn sie sich dieser Berührung genauso entgegenstreckte wie meinen Fingern zwischen ihren Beinen.

      Zwischendurch ermöglichte ich es ihr, kleine Atemzüge zu nehmen, doch insgesamt hielt ich sie auf dem Level zwischen atemlos und bewusstlos, das für sich allein schon ein absolutes Hoch darstellte. Da war die Stimulation ihrer empfindlichen Körperstellen noch gar nicht bedacht …

      Ich rollte ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, zog daran und fügte ihr für einige Sekunden immer wieder kurzen, scharfen Schmerz zu, der durch ihren gesamten Körper zuckte. »Du machst das wirklich hervorragend«, meinte ich direkt neben ihrem Ohr, drückte kurzerhand noch einmal fester zu und beugte mich gleichzeitig nach unten, um ihren Nippel in meinen Mund zu ziehen, daran zu saugen und zu knabbern, ihn zu umspielen und zu reizen, so wie ich es auch mit ihrer Klit getan hätte, wenn es sie nicht innerhalb weniger Momente zum Orgasmus gebracht hatte.

      Sages Duft hüllte mich ein, verführte mich. Am liebsten hätte ich Wrens Plan doch zerstört. Anstatt nur ein wenig zu spielen, wollte ich Sage gänzlich unter meine Kontrolle bringen. Sie hart genug anpacken, dass sie ihren Namen für kurze Zeit vergaß und dann dafür sorgen, dass sie kam. Immer wieder. Durch meinen Schwanz, meine Finger, meine Zunge – auf so viele unterschiedliche Arten, dass sie am Ende nicht mehr sagen konnte, wo es angefangen hatte und wo es aufhörte. Ich wollte, dass sie litt. Für mich. Nur für mich.

      Weil sie, trotz des verdammten Collars, in diesem Gebäude nur einem Mann gehörte. Und das war nicht Wren.
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      Jeder Atemzug schmerzte und doch fand ich in mir nicht den kleinsten Funken, der einsah, sich Ándres und seiner Kontrolle hinzugeben. Dafür war das hier zu gut. Zu spannend. Zu interessant. Ihn herauszufordern und am eigenen Leib zu erfahren, wie er sich immer wieder etwas Neues ausdachte, um mich zu zähmen … einfach göttlich.

      Wren und er waren wie Tag und Nacht. Wo es bei Wren gar keine andere Option gab, als ihm Gehorsam zu schenken, war es zwischen Ándres und mir ein Spiel auf heftigster Ebene. Wir duellierten uns nicht nur physisch, sondern auch psychisch. Manchmal floss Blut. Manchmal wurde es überwältigend auf allen Ebenen. Doch am Ende besaß er mich auch auf eben all jenen Ebenen und dieses Wissen, das Gefühl, welches dahinterstand, das rechtfertigte all die Kraft, Zeit und Sturheit, die in unsere Aufeinandertreffen floss.

      »Vielleicht sollten wir dem ganzen einen kleinen Twist verpassen. Wenn du es schaffst, vor Wren und mir zu fliehen, bekommst du, was du willst. Falls wir dich finden, setzen wir das so lange fort, bis von dir nichts mehr übrig ist. Nur noch eine kleine, wimmernde, bettelnde Sage, die alles tun würde, um endlich für uns kommen zu dürfen. Was hältst du davon, niña?«

      Adrenalin peitschte durch meine Adern, seit er den ersten Satz ausgesprochen hatte. Noch lag seine Hand fest um meinen Hals und behinderte meine Atmung, doch die Antwort auf seinen Vorschlag war klar. So oder so würde ich als Gewinnerin aus dieser kleinen Jagd hervorgehen … und das bedeutete, dass ich mich darauf einlassen würde, ohne weiter darüber nachzudenken.

      Ich nickte minimal, soweit es mir eben möglich war. Prompt gab Ándres meinen Hals frei. Sofort atmete ich tief ein, spürte das Kratzen in meinem Hals. Für einen kurzen Moment fühlte es sich an, als würde ich auf Wolke sieben schweben, was ich noch ein wenig in die Länge zog, indem ich Ándres am Shirt packte, gegen meinen Körper zog und ihm einen Kuss gab, der mich Blut schmecken ließ.

      Erst einige Sekunden später gab ich ihn mit dreckigem Grinsen auf den Lippen frei, schlenderte zur Tür und schloss auf, um mich selbst nach draußen zu entlassen. Das Haus war riesig, auf keinen Fall würde es den beiden Männern gelingen, mich zu finden.

      Als ich die Party betrat, spielte es keine Rolle, dass ich halb nackt war. Kein ungewöhnlicher Anblick für die Gäste dieser Partys und nach der kurzen Privatvorstellung, die wir gegeben hatten, war es ohnehin egal. Ich entdeckte Nacon an der Bar, hob die Hand kurz, um ihn zu grüßen und dann verschwand ich. Dank der Gänge, die um die Räumlichkeiten, die für die Partys genutzt wurden, herumliefen, schaffte ich es ungesehen zu der Treppe, die nach oben ins Hauptgebäude führte, ohne noch mal jemandem zu begegnen.

      Obwohl es keinen Hinweis darauf gab, dass mir die Männer auf der Spur waren, schlug mein Herz hart gegen meinen Brustkorb. Zusammen mit dem Brennen in meinen Lungen war es ein Gefühl, das mich absolut lebendig machte, mein Hirn auf Hochtouren laufen ließ und mich dazu antrieb, so viel Abstand wie möglich zwischen mich und den Keller zu bringen.

      Ándres kannte mich gut, also musste ich schlauer vorgehen als er. Vermutlich ging er davon aus, dass ich mich in der Küche versteckte oder nach draußen floh, ins Barackenlager. Eine weitere Alternative war Nacons Büro. Doch keiner dieser Räume lag taktisch klug. Eher im Gegenteil: Wenn sie mich dort fanden, war ich eingekesselt und hatte keine Möglichkeit mehr zu fliehen – außer ich sprang aus dem Fenster. Was, aus mehreren Gründen, keine Option war.

      Würde er damit rechnen, dass ich mich in seinem Zimmer versteckte? Oder ging er davon aus, dass es einer der Orte war, die ich meiden würde? Ebenso wie mein eigenes Zimmer. Oder Wrens. Ganz zufrieden war ich mit der Überlegung noch nicht, doch ich stieg bereits die Treppen nach oben. Es stand außer Frage, dass meine Wahl auf eines der oberen Stockwerke fallen würde.

      Gerade, als ich den zweiten Stock erreichte, kam mir von oben Kaz entgegen, dessen hungriges Lächeln nichts Gutes zu verheißen hatte.

      »Geh mir aus dem Weg«, forderte ich, mir sehr wohl bewusst, wie wenig Eindruck das machte. Ich war halb nackt. An seiner Stelle würde ich auch keinen Schritt weichen.

      »Verrätst du mir, warum du hier mutterseelenallein rumläufst? Die Party findet unten statt«, sagte er und drängte mich eine Stufe nach unten.

      »Ich könnte dich das Gleiche fragen«, erwiderte ich und starrte zu ihm nach oben.

      »Dir ist die Hose abhandengekommen.«

      »Ich weiß.«

      »Willst du mir erzählen, wie es dazu gekommen ist?«

      »Eigentlich nicht«, zischte ich und ging einen weiteren Schritt zurück nach unten. »Ich habe es eilig.«

      Seine Augen verfolgten jede meiner Bewegungen und als ich einen weiteren Schritt nach unten machte, wusste ich, dass es nicht mehr nur Wren und Ándres waren, die Jagd auf mich machten. Kaz hatte sich unserem kleinen Spiel soeben angeschlossen. Und er stand quasi noch immer direkt vor mir.

      Fuck.

      Ich wirbelte herum, stürzte zwei Stufen auf einmal nehmend nach unten. Im Erdgeschoss bog ich nach links ab, in Richtung des Wäscheraums. Kaz rannte mir nicht hinterher. Er bewegte sich ganz gemütlich, aber doch so, dass ich ihn hören konnte und er niemals den Anschluss verpasste.

      Ich stieß die Tür auf, sah mich im Halbdunkeln um und erkannte recht schnell, dass das kein Ort war, an dem ich mich dauerhaft aufhalten wollte. Aber dieser Raum war einer der wenigen mit zwei Ein- und auch Ausgängen, sodass ich von hier ins Nebenzimmer kam und von dort wieder davonlaufen konnte.

      »Es hat ohnehin keinen Sinn, sich vor mir zu verstecken, Sage«, hörte ich Kaz‘ Stimme. Er war für meinen Geschmack viel zu nahe. Warum konnte er sich nicht ein einziges Mal aus den Angelegenheiten heraushalten, die ihn nichts angingen?

      »Verschwinde, Kaz!«, rief ich verärgert. »Ándres reißt dir den Arsch auf, wenn er herausfindet, dass du dich eingemischt hast.«

      Im Vergleich zu meinen üblichen Drohungen war diese hier wirklich sehr lahm. Doch sie entsprach der Wahrheit. Weder Wren noch Ándres würden begeistert reagieren, wenn sie herausfanden, dass sich ausgerechnet Kaz in unser kleines Spiel gedrängt hatte.

      »Keine Sorge, sie müssen es ja nicht erfahren.« Er stieß die Tür so hart auf, dass sie gegen die Wand knallte.

      Im gleichen Moment sprang ich auf, riss die Tür neben mir auf und stürzte in den Nebenraum und zur nächsten Tür. Doch noch öffnete ich sie nicht, denn ich wollte erst in Erfahrung bringen, wie er darauf reagierte.

      Sein theatralisches Seufzen ließ nichts Gutes erahnen. »Entweder, du kommst freiwillig zurück, Sage«, begann er.

      »Oder was?«

      »Oder ich fange dich ein, ficke dich an Ort und Stelle und lasse dich dann liegen, damit dein kostbarer Ándres dich findet und genau weiß, wer ihm zuvorgekommen ist.«

      Ein eisiger Schauder lief mir über den Rücken. Die feinen Härchen in meinem Nacken stellten sich auf, ebenso jene auf meinen Armen.

      Ich atmete tief durch, nahm mir ein paar Sekunden. Kaz machte mir keine Angst. Allerdings wusste ich sehr wohl, dass er jede seiner Drohungen skrupellos in die Tat umsetzen würde und das rief eine gewisse Ehrfurcht in mir hervor, die mich vorsichtiger handeln ließ.

      Trotzdem riss ich die Tür auf, um mich aus dem Staub zu machen – und lief direkt in einen männlichen Körper, der dem Geruch nach zu urteilen nur zu Kaz gehören sollte.

      Ich stolperte zurück, sah ihn verärgert an. Wie zum Teufel war er aus dem Nebenraum so schnell hier hergekommen – ohne dass ich es gehört oder mitbekommen hatte?

      »Wo willst du hin, Sage?«, fragte er beiläufig. Seine dunklen Augen hielten mich davon ab, erneut zu flüchten.

      Ich hob die Hand, um ihm meinen Mittelfinger zu präsentieren. »Du kannst mich mal. Warum mischst du dich in Dinge ein, die dich nichts angehen?«

      Er schmunzelte. Frech. »Irgendwer muss doch den wahren Geist von Halloween ausleben. Chaos stiften. Angst einflößen und für Erfahrungen sorgen, die nicht von dieser Welt sind.«

      Vermutlich glaubte er sich das noch. Abgehobener Mistkerl.

      »Deswegen gibt es auch keinen Grund, so unfreundlich zu reagieren, monstrinho.«

      Ich hielt meine doch recht eindeutige Antwort aufrecht. Sollte er sich doch selbst ficken. Ich begann, Ándres’ Auftauchen herbei zu sehnen. Wenn er hereinplatzte, dann hatte ich das Spiel zwar verloren, musste mich aber auch nicht weiter um Kaz kümmern. Und Ándres war definitiv die bessere Alternative zu Kaz. So viel stand fest.

      Wenn ich ihn also noch ein wenig länger auf Trab hielt …

      »Ich werde das hier nicht freiwillig tun«, stieß ich aus.

      »Natürlich nicht. Ansonsten würde es seinen Reiz verlieren«, erwiderte er so nonchalant, dass ich ihm am liebsten die Augen dafür ausgekratzt hätte.

      »Du bist ein Arschloch.«

      »Und du hast eine feuchte Pussy, die es kaum erwarten kann, meine Aufmerksamkeit zu bekommen. Kein Grund, sich zu schämen, monstrinho. Wir sind alle ein bisschen krank im Kopf, nicht wahr?«

      »Fick dich.«

      »Falsch«, sagte er lachend. »Versuch es lieber mit Fick mich.«

      »Ganz sicher nicht.«
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      Falls Sage tatsächlich Angst verspürte, so ließ sie es sich nicht anmerken. Sie hielt sich tapfer, setzte mir verbale Grenzen. Doch ich dachte gar nicht daran, mich an diese Grenzen zu halten und sie in Ruhe zu lassen. Ich hatte mir etwas in den Kopf gesetzt und würde nicht eher ruhen, bis ich bekommen hatte, was ich wollte.

      Und in diesem Fall war es Sage, unter mir, mit meinem Schwanz tief in ihrer Pussy vergraben, die die ganze Zeit über so wunderbar zu sehen war, wenn man den Blick nur ein wenig tiefer gleiten ließ.

      Das war doch eigentlich Einladung genug, oder nicht? Sie musste mir nicht erklären, was für eine Art Spiel sie da gerade mit Ándres spielte – ich kannte es in- und auswendig. Für gewöhnlich ging ich als Sieger daraus hervor, denn ich bekam immer das, was ich wollte.

      Wann würde sie erkennen, dass es keinen Sinn machte, sich gegen mich zur Wehr zu setzen? Ich war größer als sie. Stärker. Wenn ich wollte, konnte ich sie packen und meinem Willen unterwerfen, ohne dass sie auch nur die verschwindend geringe Chance besaß, mir etwas entgegenzusetzen.

      Ich musterte sie, nahm ihren aktuellen Zustand in mich auf. Ein wenig aufgeregt, erregt, nervös und vor allem stinksauer, weil ich mich ihren Forderungen nicht beugte und sie immer weiter in die Enge trieb – nicht nur im sprichwörtlichen Sinne, denn in den letzten Sekunden hatte ich mich ihr immer weiter angenähert und sie so systematisch dazu bewegt, sich der Wand in ihrem Rücken anzunähern.

      Den Fluchtweg zur Tür in drei Metern Entfernung würde sie so sicher nicht erreichen und wenn sie die Flucht nach vorne antrat, war ich mehr als vorbereitet darauf, sie aufzuhalten.

      Wie ein Raubtier, das seine Beute umkreiste, näherte ich mich ihr weiter an. Ihre Augen versprühten Gift, doch auch das hielt mich nicht davon ab, meinen Plan weiter zu verfolgen.

      Ándres würde sicher noch eine Weile brauchen, bis er überhaupt hier oben auftauchte, also hatte ich genügend Zeit, um mich mit Sage zu beschäftigen.

      Als ich in Reichweite ihrer Hände war, holte sie aus und verpasste mir eine schallende Ohrfeige. Vermutlich erwartete sie, dass ich zurück stolperte und verschwand. Stattdessen wandte ich den Kopf langsam in ihre Richtung und grinste sie an. »Süß«, murmelte ich. »Mach das noch mal und ich erwidere den Gefallen.«

      Sage ballte die Hände zu Fäusten und starrte mich an. Überlegte sie insgeheim gerade, ob sie es riskieren sollte? Mich erneut zu schlagen?

      Ich streckte die Hand aus, wollte über ihre Wange streichen, doch sie schlug sie fort. Unerwarteterweise brachte das meine Sicherung zum Durchbrennen. Schneller als sie reagieren konnte packte ich ihre Handgelenke, katapultierte sie vor mir auf den Boden und ging in die Hocke, um wieder auf Augenhöhe mit ihr zu sein.

      »Wir hätten das hier auf eine zivile Weise tun können«, sagte ich, griff in ihre Haare und zog sie in eine andere Position, sodass ihre Hüfte unterhalb von mir lag. »Aber du musstest dich ja benehmen wie eine kleine Schlampe. Also hast du es auch nicht anders verdient.«

      Sage entwischte ein Stöhnen und sie versuchte tatsächlich, sich irgendwie aus meiner Reichweite zu schieben. Erfolglos, denn ich hatte meine Hose bereits geöffnet und ihre Beine auseinander gedrängt, während ich mit meiner Hand in ihren Haaren sicherstellte, dass sie nirgends hinging.

      Tadelnd ließ ich verlauten, dass sie keine Chance hatte. Doch das hinderte sie erneut nicht daran, mir das Leben schwerer als nötig zu machen.

      Mit der freien Hand riss ich ihre Hüfte in eine aufrechte Position, sodass ihr Oberkörper auf dem Boden lag und auch dortbleiben würde, ihre Pussy mir aber auf der richtigen Höhe entgegenkam.

      Perfekt.

      »Und jetzt sei nett zu mir. Ansonsten scheuerst du dir die Knie wund, und das ist sehr schmerzhaft, das kannst du mir glauben«, riet ich ihr, bevor ich meinen Schwanz in die richtige Position brachte, um in sie einzudringen.

      Ihre Pussy empfing mich mit festem Griff, während aus ihrem Mund – wer hätte es gedacht – ein Laut der Verzückung kam. Dass sie sich darüber ärgerte, war Sage zwar deutlich anzumerken, aber eben auch, wie sehr es ihr gefiel, einfach von mir genommen zu werden. Hier. Auf dem Boden.

      Ich stieß in sie, und es dauerte nicht lang, bis sie lauter wurde.

      »Oh fuck«, hörte ich sie stöhnen.

      »Ist dir das nicht hart genug, Sage?« Meine Bewegungen wurden fahriger, unkontrollierter.

      Sie begann erneut, sich dagegen zu wehren, was mich fluchen ließ und dazu führte, dass ich ihren Kopf mit einer Hand nach unten drückte, um weiter im gleichen Tempo und mit derselben Härte in sie einzudringen.

      Warum musste sie sich immer gegen ihr verdammtes Glück wehren? »Ich will, dass du mir zeigst, wie sehr dir das hier gefällt. Dass es dir leidtut, vor mir geflüchtet zu sein. Ich will, dass du für mich kommst, Sage.«

      Erstickt lachte sie auf, was sich in ein Stöhnen verwandelte, als ich mich erneut mit meinem gesamten Gewicht in sie drängte. »Ich darf nicht. Deine beiden Lieblingsfreunde haben es verboten.«

      »Ist das so?«, fragte ich, ohne damit aufzuhören, sie so hart zu ficken, dass es selbst mir leichte Schmerzen bereitete.

      Es war gut. Verdammt gut.

      »Jaaa. Fuck. Das ist so.«

      Trotzdem zog sich ihre Pussy immer fester um mich herum zusammen und erzählte mir damit eine ganz andere Geschichte. Wenn ich so weitermachte, würde sie kommen. Und den Ärger von Ándres und Wren riskieren.

      Diese Vorstellung wiederum ließ mich süffisant grinsen. Ich konnte es kaum erwarten zu sehen, wie sie sie dafür bestrafen würden.

      »Ist mir egal«, ließ ich sie wissen, mein eigenes Stöhnen kaum zurückhaltend. »Ich will, dass du für mich kommst, Sage. Und zwar innerhalb der nächsten Sekunden.«

      Ich riss ihren Kopf nach oben, sodass ihr Körper gegen meinen knallte und sie aufrecht kniete, stieß weiter in sie.

      »Komm für mich, monstrinho.«

      Schmerzhaft zogen sich die Muskeln in ihrem Inneren um meinen Schwanz zusammen, ließen mich nach Luft schnappen. Ein heftiges Zittern lief durch Sages Körper und alles, was sie noch aufrecht hielt, war mein Griff um sie herum, während sie kam. Ihr Stöhnen erfüllte den Raum, gepaart mit den Flüchen und meinen eigenen Lauten der Lust.

      Sie nahm mich mit ihrem Orgasmus so hart in die Mangel, dass es nicht mehr als drei weitere Stöße in ihre nasse, warme Pussy brauchte, um mich ebenfalls über die Klippe springen zu lassen.
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      Obwohl es Ándres gewesen war, der das Spiel begonnen hatte, würde ich derjenige sein, der es zu Ende brachte. Sage hielt sich für besonders schlau, indem sie sich irgendwo versteckte, doch das war nicht Sinn und Zweck einer Jagd. Wir spielten nicht Verstecken – sondern das klassische Katz-und-Maus-Spiel. Und wenn das Mäuschen mit unfairen Vorteilen spielte, musste ich es finden, im Nacken packen und zurück nach unten in den Keller bringen. Kein Gewinn. Nur weitere, anhaltende Tortur, die wir vorhin so exzellent begonnen hatten.

      Auf dem Weg nach oben begegnete ich Kaz, dessen schiefes Lächeln mich erst einige Sekunden später irritierte. Normalerweise hätte ich diesen Gesichtsausdruck bei jemandem erwartet, der die Party verließ … nicht jedoch bei jemandem, der sie gerade erst aufsuchte.

      Es sei denn, er hatte bereits seine eigene kleine Privatparty veranstaltet und sah die Party nur noch als Sahnehäubchen inklusive Kirsche auf seinem ohnehin schon vollen Eisbecher an.

      Trotzdem entschied ich mich dagegen, zurückzugehen und ihn aufzuhalten. Ich wollte nicht wissen, in wem er seinen Schwanz gehabt hatte – ich wollte Sage finden. Und am ehesten passierte das, wenn ich mich systematisch durch das Anwesen vorarbeitete, beginnend mit dem Erdgeschoss. Die Küche war leer, ebenso das Foyer und einige angrenzende Zimmer.

      Neben dem dumpfen Bass aus dem Keller vernahm ich nicht viel. Zumindest nichts, was die Anwesenheit des kleinen Mäuschens verraten hätte.

      Ich spielte mit dem Gedanken, einfach nach ihr zu rufen und abzuwarten, ob ich eine Reaktion bekam, doch das würde sich letztendlich vielleicht sogar als kontraproduktiv herausstellen.

      Also setzte ich meine Suche in der Wäscheküche fort, ehe ich das angrenzende Zimmer betrat.

      Irritiert blieb ich stehen, als ich Sage auf dem Boden entdeckte – die Hände an ihre Füße gefesselt und ein Stück Stoff zwischen den Zähnen. Verärgert sah sie zu mir nach oben, als wäre es meine Schuld, dass sie sich in diese äußerst missliche Lage gebracht hatte.

      Mir entwich ein belustigtes Geräusch, als ich in die Knie ging und mir das Werk genauer ansah – inklusive des Samens, der sich vermischt mit ihrer Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen fand.

      »Macht ganz den Anschein, als hätte dich jemand vor uns gefunden«, murmelte ich.

      Ich konnte mir gut vorstellen, wer dieser jemand war – das dreckige Grinsen, die allgemeine Zufriedenheit und die Richtung, aus der er gekommen war … Sage in Paketform war ganz eindeutig das Werk von Kaz. Irgendwie gefiel mir das. Auch wenn es wohl bedeutete, dass er unsere Regel gebrochen und Sage die Erlösung geschenkt hatte, die wir ihr den ganzen Abend über vorenthalten hatten.

      Eine Schande. »Sieht aus, als müssten wir von vorne beginnen«, meinte ich leise und strich ihr eine Strähne des dunklen Haares aus der Stirn.

      Die Verärgerung stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. Wegen Kaz? Oder weil ich es bislang nicht für nötig gehalten hatte, sie aus ihrer ungünstigen Lage zu befreien?

      »Eigentlich finde ich den Anblick gerade sehr angenehm«, ließ ich sie wissen und damit auch, dass ich vorerst nicht daran dachte, ihr die Fesseln abzunehmen und das Stück Stoff aus ihrem Mund zu holen.

      »Sieht aus, als hättet ihr Spaß miteinander gehabt, Sage.« Spaß, den wir ihr verboten hatten. Nachdrücklich. »Deswegen sehe ich mal davon ab, dich loszubinden. Wir werden natürlich nach unten zurückkehren, aber für den Augenblick würde ich gerne diesen Moment genießen, in dem du absolut hilflos vor mir liegst. Das gibt ein so wahnsinnig schönes Bild ab.«

      Kaz hatte sich zwar nicht damit aufgehalten, Schmuckknoten zu verwenden, sondern hatte mehr Wert auf die Funktionalität gelegt, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass Sage bewegungsunfähig auf dem Bauch lag und nichts weiter tun konnte, als mich anzustarren und abzuwarten, was ich als Nächstes tat.

      »Manchmal bist du wirklich anstrengend, hat dir das schon mal jemand gesagt? Nicht mal im negativen Sinn. Viel mehr ist es einfach eine Herausforderung, mit dir richtig umzugehen. Man muss dich zu deinem Glück zwingen. Und dazu, auf das zu hören, was man dir sagt.« Nur in den Belangen, die Sex betrafen, natürlich. In allen anderen Bereichen brauchte keiner von uns auch nur daran zu denken, ihr irgendeinen Befehl zu geben.

      Umso schöner war es, dass wir ihr in dieser einen Hinsicht überlegen waren und mit ihr machen konnten, was wir uns vorstellten. Mit Gegenwehr und Mühe, aber am Ende hatte jeder von uns seinen Spaß daran. Vor allem Sage, die uns alle um den kleinen Finger gewickelt hatte und jedes einzelne Bedürfnis von uns erfüllt bekam, das ihr auch nur irgendwie in den Sinn kommen konnte.

      Sie wollte es hart und dreckig? Ándres würde sie an den Haaren durch den Raum schleifen, gegen den nächsten Tisch schubsen und sie unnachgiebig nehmen, bis die Anspannung aus ihr gewichen war.

      Sie wollte die Kontrolle vollständig abgeben und die Entscheidungen jemand anderem überlassen? Darum kümmerte ich mich nur allzu gerne.

      Sie wollte überraschenden, verrückten Sex, der gerne auch mal die Grenzen überschritt? Dafür hatte sie Kaz.

      Wenn sie es auf gefühlvollen, intimen Sex anlegte, gab es Araceli, die sich um all diese Belange kümmerte.

      Und Nacon … Nacon steckte voller Überraschungen.

      »Wenn du dich benimmst, nehme ich den Knebel heraus und bringe dich zurück nach unten«, verkündete ich schließlich. Ich befürchtete, dass man Ándres und Araceli auch nicht zu lange allein lassen sollte, immerhin hatte sie uns alle heute Abend schon einmal überrascht und eine leise Stimme in meinem Hinterkopf flüsterte, dass sie es wieder tun würde, wenn sie die Gelegenheit dazu bekam.

      Langsam nickte Sage, also zog ich den Stoff zwischen ihren Zähnen heraus und löste die Fesseln, damit ich sie in eine halbwegs aufrechte Position bringen konnte.

      Doch bevor ich mich endgültig erhob, griff ich nach ihrem Kinn. »Für das kleine Vergnügen mit Kaz werde ich dich noch bestrafen, dessen darfst du dir sicher sein.«
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      Eines stand fest: Dieser Abend würde so bald nicht in Vergessenheit geraten. Angefangen damit, dass Kaz mich unerwartet überrascht hatte, über die kleine Bondage-Einlage bis hin zu der Reitgerte, die ich bei Wren ausprobiert hatte, nur um ganz neue Seiten an mir selbst zu entdecken.

      Dass ich nicht lange in diesem Zustand sein würde, wo es mir gefiel, den dominanten Part zu spielen, war spätestens zu dem Zeitpunkt klar, da Wren mich mit Ándres allein ließ. Ándres, dessen Augenmerk für gewöhnlich einzig und allein Sage galt.

      Nur dass er jetzt in diesem Moment mich fixierte, als müsste er sich mit etwas ablenken, solange er nicht derjenige war, der Sage hinterherjagte.

      Ein nervöses Gefühl stieg in meiner Brust auf. Es fiel mir vergleichsweise einfach, Wren zu vertrauen, denn bei ihm konnte ich einigermaßen abschätzen, auf was ich mich einließ. Ebenso ging es mir mit Nacon und selbst Kaz schien mir vorhersehbarer, als es Ándres für mich jemals sein würde.

      Sein Blick blieb an meinem Hals hängen, vermutlich studierte er die Wunden, die Kaz mir gleich zu Beginn der Nacht zugefügt hatte. Mit verschränkten Armen sah ich ihm entgegen, in der Hoffnung, dass es ausreichte, um ihn auf Abstand zu halten. Dass es sich dabei um reines Wunschdenken handelte, war mir zwar bewusst, aber in einer Situation wie dieser klammerte man sich automatisch an jeden Strohhalm, der sich einem bot. Und wenn er noch so dünn war.

      Verlegen räusperte ich mich. »Sollen wir uns an der Bar was zu trinken besorgen? Wren braucht bestimmt nicht lange, um Sage einzufangen«, sagte ich, in einem verzweifelten Versuch, seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes als mich zu lenken.

      Ich fühlte mich nicht wohl, im Fokus dieses Mannes zu stehen.

      Als er nicht sofort darauf reagierte, war mir schon klar, dass es keinen Sinn machte. Ándres hatte sich etwas in den Kopf gesetzt und er würde es umsetzen, ohne sich von mir davon abbringen zu lassen.

      »Hast du Angst?«, fragte er unvermittelt, was mich erneut zu einem nervösen Lachen verleitete.

      »Sollte ich denn Angst haben?«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht? Das hängt ganz davon ab, wie du dich benimmst.«

      »Du denkst dabei an Sage, oder?«

      »Womöglich.«

      Sage und ich hätten nicht unterschiedlicher sein können. Sie brauchte das Machtgefälle. Wollte, phasenweise, hart angefasst werden. Ich bevorzugte es die meiste Zeit, wenn auch die emotionale Verbindung im Vordergrund stand – Sex war toll. Auf so viele Arten. Aber am Ende des Tages gab es mir mehr, mich der entsprechenden Person währenddessen auch verbunden zu fühlen, als einfach nur Sex zu haben.

      Es fiel mir schwer, mir eine solche Verbindung mit Ándres vorzustellen, der immer mit dem Kopf durch die Wand musste und in Sage eine Partnerin gefunden hatte, die alles, was er ihr entgegenschleuderte, zielsicher auffing und ihm genügend zurückwarf, sodass es spannend blieb. Was sah er in diesem Moment in mir, dass er sich in den Kopf gesetzt hatte, mit mir zu spielen?

      »Ich bin nicht Sage«, brachte ich schließlich hervor. »Es gibt Grenzen. Regeln.« Verbote, die ich mir speziell für ihn ausdenken würde, weil er kein Ende kannte und genauso hart fickte wie er zuschlug – ich hatte es zu mehr als einer Gelegenheit gesehen.

      »Davon bin ich auch nicht ausgegangen«, erwiderte er. »Weißt du, ich muss dich nicht einmal direkt anfassen, um dir den Reiz von Schmerz näherzubringen.«

      »Vielleicht will ich diesen Reiz gar nicht kennenlernen«, hielt ich dagegen. Was ritt ihn gerade?

      »Vielleicht spielt das keine Rolle, weil heute Nacht alles erlaubt ist. Falls es dir nicht entgangen ist.«

      »Ich bin nicht Teil eures Deals, Ándres.«

      »Ich werde dir nicht wehtun. Zumindest nicht ernsthaft.«

      Ich stieß ein Schnauben aus. »Das soll mich davon überzeugen, dich in meine Nähe zu lassen?«

      »Es gibt überzeugendere Argumente, ich wollte bloß nicht mit der Tür ins Haus fallen. Das ist alles.«

      »Ist ein bisschen spät für diese Überlegung, was?« Der ganze Abend war so abgelaufen. Er hatte damit begonnen und diese Art hatte sich wie ein roter Faden durch alles hindurchgezogen, was ich im Laufe der letzten Stunden gesehen und miterlebt hatte.

      Ándres zuckte mit den Schultern. »Schön. Dann also doch die Bar?«

      Ich verengte die Augen und fragte mich prompt, woher diese Meinungsänderung auf einmal kam. Ein paar Worte der Gegenwehr und er gab nach? Zu Beginn hatte es eher gewirkt, als würde er mich seinem Willen gefügig machen, wenn es darauf ankam.

      Wieso also wechselte er nun die Meinung und stimmte meinem Vorschlag zu?

      Zögernd nickte ich, beobachtete ihn dabei, wie er mir die Tür öffnete, die nach draußen führte, zurück in den größeren Partyraum und zur Bar. Ich ging voraus, Ándres folgte mir auf dem Fuß.

      Einige der Plätze waren bereits belegt, also blieb mir nichts anderes übrig, als den freien Hocker neben Nacon für mich zu beanspruchen. Ándres lehnte keine drei Sekunden später neben mir.

      »Ihr habt den ganzen Raum unterhalten«, sagte Nacon statt einer Begrüßung. Meinte er mich? Ándres?

      Ich bedeutete dem Barkeeper, was ich trinken wollte.

      »Das war zwar nicht die Intention, aber … schön, wenn du Spaß hattest«, erwiderte Ándres schließlich.

      »Mehr als das.« Nacon trug ein ähnlich dreckiges Grinsen auf den Lippen, wie ich es auch bei Kaz schon gesehen hatte.

      »Ich hätte es gerne fortgeführt, aber Araceli scheint ein wenig Angst vor mir zu haben.«

      Ich schnaubte, ehe ich mit den Augen rollte. Das hatten wir doch gerade eben schon. »So würde ich es zwar nicht nennen, aber in Ordnung.«

      »Wie würdest du es denn nennen?«, fragte Nacon und beugte sich neugierig in meine Richtung.

      »Es gibt Menschen, die verspüren nicht das Bedürfnis sich auf Männer wie Ándres einzulassen.«

      »Mein Bruder ist handzahm.«

      »Er wollte mir nicht einmal verraten, was er vorhat.«

      Ándres schüttelte den Kopf. »Du hast nicht gefragt, Araceli.«

      Mit einer Handbewegung bedeutete ich ihm, es mir also nun zu verraten. Er griff meine Hand aus der Luft und ebenso schnell nach einem Teelicht, dass direkt neben ihm auf dem Tresen stand. Noch bevor ich mich ihm entziehen konnte, ließ er das heiße Wachs auf meinen Handrücken tropfen.

      Mir entkam ein Zischen, ebenso wie ich den Impuls, ihm dafür eine zu scheuern, unterdrücken musste.

      »Erscheint mir harmlos«, mischte Nacon sich erneut ein.

      »Dann könnt ihr beiden ja miteinander spielen, wenn ihr euch so verdammt einig seid.«
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      Obwohl Araceli mir ihre Hand entziehen wollte, hielt ich sie fest – fest genug, dass sich die Haut außen herum ein wenig weiß verfärbte und sie mir einen bitterbösen Blick zuwarf.

      In aller Seelenruhe begann ich damit, das angetrocknete Wachs von ihrem Handrücken zu ziehen, was ihr erneut ein Zischen entlockte.

      Meinen Bruder und ihren Kommentar diesbezüglich ignorierte ich geflissentlich. Als ich mit dem Daumen über die Stelle glitt, spürte ich, wie heiß sie sich anfühlte. Schmunzelnd griff ich über den Tresen hinweg nach einem Eiswürfel, presste ihn gegen die Stelle und beobachtete Aracelis Reaktion darauf.

      Ich war mir sicher, sie sprang mir jeden Moment ins Gesicht – allerdings nicht aus positiven Gründen. Gedanklich war ich schon einen Schritt weiter. Wie schön wäre es gewesen, sie vorhin, als sie noch gefesselt von der Decke gebaumelt hatte, damit zu malträtieren? Sie ein wenig zu ärgern, ohne dass sie wusste, dass ich es war, der sie gerade folterte?

      Sage hatte in den letzten Jahren genügend Schmerz erfahren, dass es nur noch die Extreme waren, die sie reizten. Araceli allerdings … das leichte Ziepen von heißem Wachs auf empfindlicher Haut konnte zur prickelnden Empfindung werden, wenn sie sich nur darauf einließ.

      Allerdings machte es nicht den Anschein, als hätte sie auch nur annähernd Interesse daran, sich überhaupt auf irgendetwas einzulassen, das meine Anwesenheit beinhaltete.

      »Du könntest die Augen schließen und dir vorstellen, dass ich es bin«, raunte Nacon von rechts in Aracelis Richtung. Wunderbar. Bei einer Party wie dieser hier konnte er wohl kaum untervögelt sein.

      Araceli zog erneut ihre Hand zurück, doch ich war noch nicht bereit, sie loszulassen. »Wie wäre es, wenn ihr beide Land gewinnt?«

      »Langweilig«, murmelte ich. Lieber ärgerte ich sie noch eine Weile und sah dabei zu, wie sie immer weiter erzürnte. »Stell dir doch mal vor, wie es wäre, zuerst das heiße Wachs auf deinem Bauch zu fühlen … und dann die erfrischende Kälte eines Eiswürfels. Man könnte es auf andere Körperregionen ausweiten. Brüste … den Hintern. Die Oberschenkel. Ein Stück weiter oben, wenn man es auf die Spitze treiben will.«

      Bei jedem einzelnen Tropfen würde sie mehr vor Schreck als Schmerz zusammenzucken, bis sie irgendwann erkannte, dass es sich gut anfühlte. Und was sich gut anfühlte, rief eine bestimmte Reaktion hervor, mit der sich im weiteren Verlauf wunderbar arbeiten ließ. Eiswürfel schmolzen, wenn sie auf Hitze trafen, und die würde sich zwischen ihren Beinen mit Sicherheit entwickeln, wenn sie sich vollständig fallen ließ.

      Araceli öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber brachte nicht einen einzigen Ton hervor. Ich schmunzelte. War sie von der gleichen Vorstellung eingeholt worden, die sich auch in meinem Geist ausgebreitet hatte?
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      Mit einem leisen Seufzen erhob ich mich von meinem Platz. Diese Unentschlossenheit konnte man sich ja nicht mit ansehen.

      Von hinten trat ich an Araceli heran, schob die langen Haare über ihre Schulter zur Seite und ließ sie meinen heißen Atem im Nacken spüren. Ich hatte lange genug zugesehen, es war an der Zeit, wieder aktiv an dieser Party teilzunehmen.

      Mit den Fingern glitt ich über die nackte Haut, die sich mir darbot. »Ich fürchte, es gibt genau zwei Varianten, wie das ablaufen kann. Du machst freiwillig mit, oder ich erinnere dich daran, dass du mir noch einen Gefallen schuldest, und fordere ihn ein.«

      Mir gefiel es, dass Araceli gar keine andere Wahl mehr hatte als zuzustimmen – und weil mir danach war, würde ich diesen Erfolg mit meinem Bruder teilen. War nur fair, immerhin stammte die Idee aus den Windungen seines kranken Hirns. Ich wollte nur ein Teil davon sein und miterleben, wie Araceli auf diese neue Art der Stimulation reagierte.

      Sie hatte in den letzten Jahren viel verpasst und es war langsam an der Zeit, die wirklich wichtigen Dinge nachzuholen.

      Araceli lehnte sich nach hinten gegen meinen Brustkorb, sodass sie zu mir aufsehen konnte. Sie wirkte alles andere als begeistert. »Von allen Menschen in diesem Gebäude hätte ich Erpressung am allerwenigsten von dir erwartet, Nacon«, zischte sie, ließ den Blick auf ihren Arm fallen, der noch immer fest von Ándres umschlossen war. »Aber schön. Wie stellt ihr euch das vor?«

      »Ganz einfach«, sagte ich und kam damit Ándres zuvor. »Einer von uns kümmert sich um die heißen Angelegenheiten und der andere um die eisigen.«

      »Und ihr kriegt euch deswegen ganz sicher nicht in die Haare? Geschwister neigen immer dazu, sich viel zu streiten«, erwiderte sie.

      Ich verzog das Gesicht zu einer wenig begeisterten Grimasse, ehe ich einen kurzen Blick mit Ándres austausche. Er war von ihrem Kommentar genauso wenig begeistert wie ich.

      Zu schade, dass sie ihre Zustimmung praktisch schon gegeben hatte, denn das erlaubte es mir, ihren Nacken zu umfassen und sie auf die Füße zu stellen. Mit zwei weiteren, schnellen Bewegungen drängte ich ihre Beine auseinander und drückte ihren Rücken ein wenig nach unten, sodass ihr nichts anderes übrig blieb, als sich am Tresen abzustützen. Wie bei einer Polizeikontrolle – mit dem feinen Unterschied, dass keiner von uns auf Tuchfühlung gehen würde und der Fokus ganz darauf lag, sie mit den Gegensätzen von Feuer und Eis ein wenig um den Verstand zu bringen.

      Nicht zu sehr, immerhin gab es für den weiteren Verlauf des Abends noch andere Pläne.

      Ándres bedeutete mir, dass er mir den Vortritt gewährte, also zog ich eine der Kerzen heran, um deren Docht sich schon eine gewisse Menge flüssiges Wachs gesammelt hatte. Unterdessen sorgte mein Bruder dafür, dass Aracelis Rücken entblößt vor mir lag und ich einfach nur noch die Hand heben brauchte, um die Kerze ein wenig zu kippen. Ein einzelner Tropfen Wachs löste sich und landete mittig auf ihrer Rückseite. Er bewegte sich ein wenig nach unten, die Haut verfärbte sich rot und ich bemerkte, wie Araceli die Hände fester um die Holzplatte des Tresens schloss.

      Gab sie sich tatsächlich Mühe damit, ihre Reaktion nicht offen zu zeigen? Das forderte es heraus, ihr unbedingt etwas zu entlocken.

      Durch die Entfernung der Kerze zu ihrem Körper war das Wachs, wenn es auf ihre Haut traf, schon einigermaßen abgekühlt und würde keine Verbrennungen hervorrufen. Wenn ich allerdings den Abstand verringerte, würde der Schmerz größer werden – ohne sie zu verbrennen, denn ich konnte das Wachs präzise auf jene Stellen tropfen lassen, an denen sich schon eine kleine Kruste gebildet hatte.

      Ándres sah mir interessiert zu. »Ich frage mich, wo du das gelernt hast.«

      »Wren«, murmelte ich konzentriert und ließ erneut einige Tropfen Wachs auf Araceli niedersausen. Sie zuckte zusammen, was mich triumphierend zu Ándres sehen ließ.

      Wenn Wren mit heißem Wachs spielte, nahm das allerdings größere Ausmaße an. Er kannte keine Skrupel – Verbrennungen standen an der Tagesordnung und am Ende waren jene Menschen, die sich darauf einließen, an unzähligen Stellen ihres Körpers vollständig mit Wachs bedeckt, sodass es eine weitere Tortur wurde, sie wieder davon zu befreien. Wren ging darin auf. Ich hatte mir nur die Technik für ganz eigene Zwecke abgeschaut.

      Nachdem ich einige Zeit nichts von Araceli gehört hatte, hielt ich kurz inne und beugte mich zu ihr nach vorne, um sicherzustellen, dass es ihr gut ging und wir ihr mit dem Wachs nicht doch zu viel zumuteten.

      Mit zusammengebissenen Zähnen sah sie mir entgegen. Ihr Blick sagte mir deutlich, was für ein Arschloch ich doch war, was mich doch ein wenig amüsierte.

      »Keine Sorge, Ándres wird sich bald um all die schmerzenden Stellen kümmern.« Nur würde das Eis die Empfindungen nicht abmildern, sondern viel mehr dafür sorgen, dass sie noch intensiver wurden. Auch das hatte ich gelernt, während ich Wren bei seiner kleinen Foltermethode zugesehen hatte. Nicht, dass sich eines seiner Opfer beschwert hätte. Eher war das Gegenteil der Fall.

      »Ihr könnt mich beide mal«, zischte sie, drückte den Rücken durch und sorgte so dafür, dass das Wachs an einigen Stellen aufplatzte.

      Mir entwischte ein unzufriedenes Geräusch. »Du vernichtest das ganze Kunstwerk.«

      »Und du hast nicht mehr alle Latten am Zaun.«

      Ich schmunzelte. »Dafür aber in der Hose.«

      Ich hatte einen entgeisterten, vielleicht sogar empörten Ausdruck erwartet, doch Araceli lachte darüber, während es bei Ándres gerade mal für ein Augenrollen reichte. Langweiler.

      Bevor ich mich darin zu sehr verlor, richtete ich mich wieder auf, hob die Kerze an und ließ die Flamme erneut so gegen das Wachs tanzen, dass es sich verflüssigte und auf Aracelis Rücken tropfte. In immer kürzer werdendem Abstand, immer ausladender und schneller, bis sie irgendwann tatsächlich einen Laut des Schmerzes von sich gab und den Kopf in meine Richtung drehte, um mir einen warnenden Blick zuzuwerfen. Ließ ich mich davon aufhalten? Nein. Würde sie mich abhalten? Bestimmt nicht, denn Ándres war vorausschauend dazu übergegangen, sie in genau dieser Position festzuhalten.

      Ich fuhr fort. Und kurz darauf genoss ich es, Ándres dabei zuzusehen, wie er das Eis wahnsinnig geschickt zum Einsatz brachte.
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      Mit langen Schritten ging ich auf die Bar zu und damit auch auf die drei dort versammelten Personen, die einen Großteil der Aufmerksamkeit des Raumes für sich beanspruchten.

      »Was sehe ich denn da … zwei meiner Lieblingspersonen in diesem Haus«, meinte ich und sah mir das Werk näher an, dass Nacon und sein Bruder auf Aracelis Rücken gestaltet hatten.

      »Bitte sag mir, dass du gekommen bist, um mich zu retten«, hörte ich sie sagen.

      Darüber musste ich schmunzeln. Eigentlich sollte gerade Araceli wissen, dass ich nicht der Retter in schimmernder Rüstung war, sondern eher das Verderben, das sich ungesehen anschlich und zuschlug, ohne dass es zunächst bemerkt wurde.

      »Brauchst du denn Rettung? Oder nicht lieber jemanden, der alles noch ein wenig schlimmer macht?«

      Ihre gerötete Haut war stellenweise nass und als mein Blick auf die Schale mit den Eiswürfeln fiel, war mir auch klar, wieso dem so war. Heute Nacht passierte in diesem Anwesen wirklich eine Menge. Die Hälfte davon hatte ich mit Sicherheit verpasst. Zu schade aber auch, ich war mir sicher, es war interessant zu sehen, wie ausgerechnet Ándres und Nacon sich um die gleiche Frau kümmerten. Oder stritten. Je nachdem, wie man es auslegen wollte.

      »Wenn sie es schlimmer will, bin ich durchaus dazu in der Lage, mich darum zu kümmern«, meldete sich Ándres zu Wort, was mir nur ein müdes Lächeln entlockte.

      »Ich hab ihr versprochen, sie heute Nacht noch einmal zu finden.« Und zu vögeln. Aber das musste ich in diesem Rahmen sicher nicht laut aussprechen.

      Ohne Weiteres streckte ich Araceli meine Hand entgegen, froh darüber, dass sie danach griff und sich von mir in eine aufrechte Position bringen ließ. Ich fragte mich, ob Wren Sage inzwischen gefunden hatte … und wie seine Bestrafung dafür ausfiel, dass sie sich nicht an die Regeln gehalten hatte, die er für sie aufgestellt hatte.

      Vielleicht würde ich es herausfinden. Doch für den Anfang schwebte mir vor allem eines vor: Araceli.

      »Wenn es euch reizt, dürft ihr gern mitkommen«, erklärte ich, ehe ich mich in Bewegung setzte, das Halloweenlied erneut auf den Lippen.

      Die Bilanz des heutigen Abends gefiel mir. Araceli. Nacon. Sage. Und gleich noch einmal Araceli, womöglich in der Anwesenheit der anderen beiden Männer. Vielleicht tauchte auch Wren noch auf, mit Sage im Schlepptau.

      Eine Orgie zum Abschluss der Nacht … das versprach doch seinen ganz eigenen Reiz.

      Ich mied den Raum, von dem ich wusste, dass Wren ihn für seine Zwecke nutzte und wählte einen der anderen aus. Keine Spiegel. Keine Zuschauer. Nur Araceli und ich, sowie Ándres, dem es nicht zu Behagen schien, mich mit dieser Frau allein zu lassen.

      Wo blieb Nacon? Hatte er Angst davor, sein Bruder könnte herausfinden, was wir zu Beginn der Nacht getan hatten? Ich würde es ihm jedenfalls nicht auf die Nase binden …

      Sobald die Tür hinter uns zugefallen waren, drängte ich Araceli mit einem Grinsen gegen die Wand.

      »Guten Abend, meine Liebe. Hast du mich vermisst?«, fragte ich leise raunend.

      Ihr gesamter Körper presste sich gegen meinen, der Länge nach und so, dass ich jedes verdammte Detail spüren konnte. Ihre Brüste, die sich gegen meinen Brustkorb drängten und danach verlangten, angefasst zu werden. Ihre Hüfte, die perfekt zu meiner passte und erfahrungsgemäß genau richtig für unseren Sex war. Selbst ihre Beine fielen mir auf – weil ich es kaum erwarten konnte, dass sie sie um mich herumschlang, in der Hoffnung, mich an Ort und Stelle zu halten.

      Bei Gott, diese Frau war der absolute Wahnsinn. Auf mehr als nur eine Art.

      »Vermisst? Ich habe mich eher gefragt, ob du dein Versprechen gar nicht mehr einlösen willst«, erwiderte sie, ihre Hand bereits auf Wanderschaft in Richtung meiner Lendengegend.

      Wunderbar. Direkt zum relevanten Teil.

      Ihr Oberteil hatte sie dank Ándres und Nacon schon eingebüßt, also entledigte ich sie nur noch ihrer Hose, bevor ich die Hände unter ihren Arsch schob und sie anhob, damit sie die Beine um mich legen und ich sie mit dem Rücken weiter gegen die Wand pressen konnte.

      Innerhalb von Sekunden lagen unsere Lippen aufeinander. Zugegeben, es war eine Erfahrung für sich, wenn mein Schwanz in ihrem Mund verschwand. Aber sie zu küssen, meine Zunge in sie zu schieben und zu wissen, dass ich genau das in Kürze auch mit einem anderen Körperteil zwischen ihren Beinen tun würde – einfach himmlisch.

      Zielstrebig fanden Aracelis Hände meinen Schwanz, schlossen sich durch den Stoff darum. Ihre Bewegungen waren hart und schnell, genau die Art von Berührung, die ich brauchte, bis sie den Gürtel öffnete und meine Hose zu Boden fallen ließ.

      Automatisch presste sich mein steifes Glied gegen ihre Pussy, rutschte gegen ihren Eingang und mit etwas Hilfe schließlich auch in sie. Ich gab ein kehliges Stöhnen von mir, nachdem ich die ersten Zentimeter überwunden hatte und spürte, wie sie sich warm und fest um mich legte, ihre Feuchtigkeit sich auch auf mir verteilte. Ihr Kopf fiel in den Nacken und gegen die Wand, als ich mich tiefer in sie schob, bis es nichts mehr gab, was ich noch weiter in sie hätte drängen können.

      Erst nach einigen Sekunden, in denen ich mich absichtlich zurückgenommen hatte, begann ich damit, mich in ihr zu bewegen. Ich wollte sie in keinem Fall zerbrechen – aber ich sah einfach zu gerne, wie heftig sie von dem, was ich mit ihr anstellte, mitgerissen wurde.

      Es war eine Show für sich. Und ich liebte außergewöhnliche Shows, vor allem wenn sie im Zusammenhang mit Sex stattfanden.

      Trotz allem war ich mir auch immer noch der Anwesenheit von Ándres bewusst, dessen Blick ich die ganze Zeit über auf meinem Rücken spürte. Wollte er Wachhund spielen? Oder plante er, sich uns endlich anzuschließen? Eine bessere Möglichkeit als diese würde er mit Sicherheit nicht bekommen.
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      Für gewöhnlich fand ich nichts daran, anderen Menschen beim Sex zuzusehen. Der aktive Part lag mir einfach besser, als tatenlos dabei zuzusehen, wie jemand Spaß hatte. Für ein paar Minuten war es vielleicht ganz interessant, doch dann packte mich der Drang, ebenfalls zum Teil dessen zu werden, was ich da sah.

      So auch, nachdem ich beobachtet hatte, wie Kaz über Araceli hergefallen war und damit begonnen hatte, sie zu vögeln. Interessanterweise nahm er dabei nicht ein einziges Mal Rücksicht darauf, dass sie ihm körperlich unterlegen war. Kleiner. Dünner. Eher athletisch als muskulös, wie es bei Sage der Fall war.

      Er fickte sie einfach, wie es ihm gefiel und ihr schien es ebenfalls zu gefallen. Umso irritierender fand ich es, dass sie mich vorhin aus einem ganz ähnlichen Grund noch hatte abblitzen lassen. Doch das würde sie diesmal nicht wagen.

      Ich entledigte mich meiner unnötigen Kleidungsstücke und näherte mich den beiden an. Am Rande registrierte ich, wie Kaz es mir ermöglichte, zwischen Araceli und die Wand zu treten, sodass ihr Rücken gegen meinen Oberkörper gelehnt war.

      Wusste sie überhaupt, was gerade geschah? Sie würde es spätestens dann merken, wenn sie einen zweiten Schwanz in ihrer Pussy und meine Hand an ihrer Klit fühlen würde. Kaz war für diese Aktivität sicher nicht meine erste Wahl, aber da ich nicht ihn vögelte, sondern Araceli, rückte dieser Gedanke schon in dem Moment in den Hintergrund, da ich spürte, wie verdammt feucht Araceli eigentlich war.

      Ich ignorierte Kaz Anwesenheit und seinen Schwanz, brachte mich in die richtige Position und glitt in sie, als er sich fast komplett aus ihr zurückgezogen hatte. Wir drängten uns beide in sie, was begleitet wurde von einem teils überraschten, teils überforderten Stöhnen. Ihr Körper versteifte sich, sodass ich mich mit dem Gesicht an ihr Ohr beugte.

      »Keine Sorge, du gewöhnst dich daran«, raunte ich. »Und in ein paar Sekunden wird es sich für dich genauso gut anfühlen wie für uns.«

      Wie um das zu untermalen, legte ich meine Finger an ihre Klit und begann, sie langsam zu reizen.

      »Oh, Scheiße«, fluchte sie, als ein Zittern durch ihre Beine lief, die sie noch immer um Kaz geschlungen hatte. Auf seinem Gesicht erschien ein dreckiges Grinsen, weil ihn eben jenes Zittern dazu verleitete, tiefer in sie zu stoßen. Härter.

      Ich tat es ihm gleich, spürte wie sich Araceli mit dem Rücken immer fester gegen meinen Brustkorb presste, sodass ich meine freie Hand nutzte, um sie um ihren Oberkörper zu legen – auf perfekter Höhe mit ihren weichen Brüsten, die sich auf diese Art nebenbei liebkosen ließen.

      »Das ist zu viel«, keuchte sie. Die Muskeln in ihrem Inneren zogen sich fest um uns zusammen, hielten uns für eine Sekunde an Ort und Stelle, ehe wir dagegen ankämpften und unseren Rhythmus wieder aufnahmen.

      Ich lenkte sie ab, indem ich Daumen und Zeigefinger um ihre Brustwarze schloss und ein wenig Druck darauf ausübte. »Das ist genau richtig so«, meinte ich. »Du wirst es aushalten, oder nicht? Für Kaz. Und mich. Für uns beide. Was glaubst du, wie gut es sich anfühlen wird, wenn wir alle gleichzeitig kommen?«

      Der nächste Ton, der ihren Mund verließ, glich einem schockierten Jammern. Vermutlich wusste sie nicht mehr, wie sie all die Reize verarbeiten sollte. Die Hitze aus ihrem Unterleib, die Lust, die bei jedem gemeinsamen Stoß durch ihren Körper schoss, meine Finger an ihrer Klit und ihren Brüsten, gepaart mit der Tatsache, dass Kaz ihr immer wieder etwas ins Ohr flüsterte, was ihren Fokus für einen Moment zerstreute.

      »Er hat recht«, hörte ich Kaz leise murmeln. »Es fühlt sich verdammt gut an, in dir zu sein. So eng und warm. Feucht. Und die Tatsache, dass dein Körper die Kontrolle an sich gerissen hat … du solltest nicht dagegen ankämpfen, Araceli.«

      Wusste sie, dass wir sie auf genau diese Art weiter ficken würden, bis sie kam und uns beide mit sich riss? Ich würde es wohl kaum überleben, wenn ihr Körper zuckte und ihre Muskeln sich zusammenzogen, mit einem einzigen Sinn: mich zum Explodieren zu bringen.

      Ich ließ von ihren Brüsten ab, um sie an den Haaren zu packen und ihre Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. Wenigstens kurz. »Du solltest ihn küssen und dann für uns kommen.«

      Mit diesen Worten drehte ich ihren Kopf zu Kaz. Ich hatte den ersten Kuss miterlebt und wusste ganz genau, welche Art von Empfindungen durch ihren Körper geschossen waren. Wenn es das war, was sie brauchte, um den letzten Schritt zu gehen …

      Kaz packte sie, sein Mund direkt vor ihrem. »Sei ein braves Mädchen und komm für mich.«

      Araceli stöhnte. »Ich glaube nicht, dass ich … oh mein Gott, das ist alles zu viel, Kaz.«

      Ihr flehender Unterton ließ mich fast verrückt werden.

      »Nein. Nein, ist es nicht.« Er hielt ihren Blick fest, legte seine verdammte Hand über meine – jene an ihrer Klit – und zwang mich dazu, ein anderes Tempo anzuschlagen. Schneller, und härter. »Auch das ist noch nicht zu viel«, murmelte er amüsiert.

      Ich spürte, wie ihr Unterleib sich zuckend zusammenzog. Trotzdem reichte es nicht, sie zum Höhepunkt zu bringen.

      Kaz änderte das Tempo erneut, begleitet von einem lang gezogenen Laut der Lust. Er verschloss ihren Mund mit seinem, Zunge, Zähne und alles, was er zu bieten hatte.

      Das war es, was sie unwiderruflich in den Abgrund springen ließ, und mich sofort mitriss. Vor meinen Augen tanzten Sterne, so hart zog sie sich während des Orgasmus um mich und Kaz zusammen, der weiter in sie stieß, während unsere Hände ihre Klit noch immer stimulierten und auch dann nicht aufhörten, als sie begann, sich zu wehren.

      »Noch mal«, forderte Kaz, klang dabei fast wie ein Verrückter.

      Doch sein Tonfall reichte, in Kombination mit den restlichen Reizen, aus, um Araceli erneut zum Höhepunkt zu bringen.

      Sekunden vergingen, in denen Araceli absolut orientierungslos in ihrem Orgasmus gefangen war, bevor auf Kaz‘ Lippen ein Grinsen erschien.

      Ich wusste, was es bedeutete.

      »Und jetzt kommst du noch mal für mich«, knurrte er, wohlwissend, dass er sie damit geradewegs in die Reizüberflutung katapultierte.

      Aber sie kam dennoch, seinem Kommando vollständig erlegen.
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      Mir entging der exakte Moment, an dem ich Wren auf dem Weg nach unten verlor, allerdings traf ich dafür erneut auf Nacon. Den Platz an der Bar hatte er gegen einen halbdunklen Gang eingetauscht.

      »Passiert hier etwas Interessantes, oder warum lungerst du vor der Tür rum?«, fragte ich, durchaus ein wenig provokant. Es störte mich, dass Kaz mir meinen Sieg über die beiden anderen Männer verdorben hatte.

      Der Sex war gut gewesen, der Orgasmus ebenfalls, aber viel lieber wäre es mir gelungen, Ándres und Wren in ihre Grenzen zu verweisen.

      Nacon verschränkte die Arme. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich da rein gehen sollte, oder nicht.«

      Der Präsident des Ofidios-Kartells war also verunsichert. Süß.

      Ich hob eine Augenbraue. »Was findet da drinnen denn statt?«

      »Kaz und Araceli. Und wenn mich nicht alles täuscht, hat mein Bruder ebenfalls einen Knochen vor die Füße geworfen bekommen.«

      Belustigt streckte ich ihm die Hand entgegen. »Na komm schon. Ich hab keine Probleme damit, in diese interessante Dreier-Konstellation zu platzen.«

      Ich wartete nicht ab, bis er sich entschied, sondern stieß einfach die Tür auf, um mich selbst hineinzulassen.

      Kaz blickte mir entgegen. »Schade. Das ging schnell. Ein Wunder, dass du noch lebst. Ich hatte mir Wrens Zorn angesichts deines Versagens größer vorgestellt.«

      Er klang viel zu munter dafür, dass er gerade eben noch Sex gehabt hatte. Zweimal. Kurz hintereinander. Bastard.

      Nacon betrat mir folgend ebenfalls den Raum, was Kaz erneut dazu brachte, in unsere Richtung zu sehen. »Schön, meinen Lieblingspräsidenten hast du auch dabei. Dann können wir ja eine kleine Privatparty feiern. Sobald Wren sich ebenfalls eingefunden hat, versteht sich.«

      Kopfschüttelnd blickte ich ihn an. Was hatte er geschluckt?

      Araceli lag vollkommen fertig auf der Mitte des Bettes und Ándres sah ebenfalls aus, als bräuchte er eine kurze Erholungspause. Nur Kaz war bei Sinnen und anscheinend bereit dazu, sich direkt in die nächste Action zu stürzen.

      »Bist du jemals von einer Frau gefickt worden, Ándres?« Kaz sah in seine Richtung.

      Ich verschluckte mich fast an meiner Spucke.

      »Ich werde nicht gefickt«, brummte er, einen aggressiven Unterton in der Stimme.

      »Ich fürchte, die kleine Szene zwischen Celi und mir hast du verpasst, Kazieboy.« Mein Blick fiel auf Celi. Wiederholen würde ich sie für ihn sicher nicht.

      »Mein Hintern ist tabu«, entgegnete Kaz, sah Nacon im gleichen Moment allerdings mit eindeutigem Ausdruck an. »Aber ich habe gehört, unser Präsident hier lässt sich dafür erweichen.«

      »Ich bin mir nicht sicher, ob das eine Information ist, die ich wissen wollte«, zischte Ándres. Er wirkte, als würde er nur noch auf den perfekten Augenblick warten, um Kaz auf der Stelle umzubringen.

      »Und ich war mir nicht sicher, ob ich wollte, dass er diese Information mit allen Anwesenden teilt.« Nacons Knurren sprach ebenfalls dafür, dass Kaz in Kürze das Zeitliche segnete.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Also ich würde mir ansehen, wie ihr miteinander fickt. Das wäre ein netter Ausgleich dafür, dass ihr Celi und mir zugesehen habt.«

      »Das habe ich bloß nicht«, erinnerte mich Kaz.

      Ich hob die Schultern. »Details. Spielen die wirklich eine Rolle? Warum fangt ihr nicht mit einem Zungenkuss an und dann sehen wir, wohin das führt.«

      »Warum holst du nicht deinen Strap-On raus und wir schauen uns an, wie du den Präsidenten vögelst?« Das war ein Kommentar, der nur von Kaz stammen konnte.

      Ich lachte auf. »Ist nicht ganz meine Kragenweite, tut mir leid.«

      »Und ich stehe immer noch direkt neben dir.« Empört blickte er mich an.

      »Was? Es ist ein Fakt, dass du nicht dazu in der Lage bist, mit mir umzugehen.«

      »Beweis es den Herrschaften doch einfach«, warf Ándres ein.

      Ich neigte den Kopf und fixierte Nacon. Mochte sein, dass er mit Kaz Spaß hatte. Und Araceli. Aber mit mir? Ich würde ihm das Leben kurzfristig zur Hölle machen, egal ob ich mich nun dominant oder devot gab.

      Amüsiert begann ich, meine Hand gegen seinen Brustkorb zu stoßen und drängte ihn so systematisch nach hinten gegen die nächste Wand. Mit Ándres oder Wren wäre das nie möglich gewesen – und Kaz hätte es mir mittlerweile mit gleicher Münze heimgezahlt. Nacon ließ es sich gefallen, wich vor mir zurück wie ein scheues Tier.

      Erst als wir Nasenspitze an Nasenspitze standen, und es für ihn keine Fluchtmöglichkeit mehr gab, hörte ich damit auf, ihn vor mir herzutreiben.

      »Du verhältst dich mit jedem, den du fickst, auch anders«, rief mir Nacon ins Gedächtnis, unsere Blicke miteinander verankert.

      Ein Grinsen breitete sich auf meinen Lippen aus. »Stimmt.«

      Ich ließ die letzten Zentimeter Distanz zwischen uns verschwinden, presste meine Lippen gegen seine. Mit der Zunge glitt ich über seine Lippen, zwang ihn dazu, den Kuss zu vertiefen.

      Automatisch landete eine meiner Hände an seinem Kopf, riss an seinen Haaren, während ich die Fingernägel der anderen Hand durch sein Shirt in seine Brust bohrte.

      Irgendwer stöhnte. Ich? Er? Einer der anderen Anwesenden? Schwer zu sagen. Ich wusste nur, dass ich damit nicht aufhören würde, sondern einen eindeutigen Beweis dafür setzen würde, dass Nacon es mit mir nicht aufnehmen konnte.

      Von seinem Mund wanderte ich zu seinem Kiefer, drückte seinen Kopf besitzergreifend zur Seite, sodass ich meinen Weg über seinen Hals weiter bis zu seinem Schlüsselbein ziehen konnte. Ich spürte seine Erektion an meinem Bauch, was mir zumindest ein Schmunzeln entlockte.

      Ohne Vorwarnung versenkte ich meine Zähne in der empfindlichen Haut seiner Schulter, biss hart genug zu, um einen Abdruck zu hinterlassen. Es würde nicht nur einen blauen Fleck geben, denn ich beließ es nicht bei dieser einen Stelle.

      Obwohl er versuchte, mich von sich wegzudrücken und Abstand zu gewinnen, war es beinahe zu einfach, ihm überlegen zu sein.

      Erst als ich mit dem Ergebnis absolut zufrieden war, zog ich mich zurück. Grinsend. »Seht ihr? Der perfekte Beweis, dass das keine funktionierende Verbindung ist. Meine Männer hätten es nicht zugelassen, gewusst, wie sie mich davon abhalten oder es mir mit gleicher Intensität zurückgezahlt.« Ich tätschelte Nacons Wange. »Aber Araceli und Kaz passen hervorragend zu dir.«
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      Mit voller Absicht ließ ich die Tür gegen die Wand knallen. Sobald ich den Raum betreten hatte, hatte ich die aktuelle Situation auch schon analysiert.

      »Auf die Knie«, forderte ich. »Ihr beide.«

      Der einzige, der sich sofort nach unten auf den Boden fallen ließ, war Nacon. Amable. Der Präsident hatte also seine unterwürfige Seite entdeckt.

      »Sage«, warnte ich. War es nicht genug, dass sie gegen die von mir und Ándres‘ gesetzte Regel verstoßen hatte? »Oder muss ich dich daran erinnern, was das Collar bedeutet?«

      Langsam drehte sie sich in meine Richtung. »Vielleicht hättest du es Nacon anziehen sollen. Er scheint in dieser Rolle besser aufzugehen.«

      Ihr Blick fiel nach unten. Eigentlich hätte vor allem sie es sein sollen, die sich in dieser Position befand. Nacon war nur Kollateralschaden – wenn auch ein interessanter, wenn ich die Aufmerksamkeit, die Kaz auf ihn richtete, recht interpretierte.

      »Wir werden keine Diskussion über die Befehle führen, die ich dir gebe. Du kennst die Regeln – auch außerhalb dieser Konstellation und dieses Abends.« Ich hatte ihr sie in mühsamer Detailarbeit eingebläut und sah sicher nicht dabei zu, wie sie sie aus einer Laune heraus vergaß.

      Es war der weitere warnende Blick, den ich ihr zuwarf, der sie letztendlich dazu zwang, langsam auf die Knie zu gehen. Ich spürte sehr wohl, wie sich die Stimmung im Raum verändert hatte. Weil die drei auf dem Bett Zeugen meiner Machtdemonstration wurden, oder weil Sage sich mir widersetzt hatte, spielte dabei absolut keine Rolle.

      »Und jetzt? Was hast du vor? Mich dafür bestrafen, dass Kaz sich über deine Regeln hinweggesetzt hat? Ich habe ihm gesagt, dass ich nicht darf.« All die Worte, die sie vorhin mit dem Knebel in ihrem Mund nicht hatte aussprechen können, schienen nun von allein aus ihr herauszufließen.

      Doch mehr als ein müdes Schmunzeln hatte ich als Reaktion nicht übrig – denn nichts davon brachte mich von meinem ursprünglichen Plan ab. Sie musste ja nicht wissen, dass er sich bereits leicht verändert hatte, seit Nacon ebenfalls auf die Knie gegangen war.

      Sie beide sahen nicht sonderlich aufmerksam aus, geschweige denn bereit dazu, sich auf das einzulassen, was ich geplant hatte. Eigentlich saßen sie nur auf dem Boden. Jedwede Körperspannung fehlte, die Arme hatte Sage gesenkt und Nacon locker an den Seiten hängen. Dabei sollte vor allem Sage wissen, dass es Disziplin war, die einen in meiner Gegenwart weiterbrachte.

      Der Beginn des Abends war locker gewesen. Spaßig. Doch seit sie sich über mein Verbot hinweggesetzt hatte, war mir die Lust auf diese Spielchen vergangen.

      Wie gut, dass Nacon sich hervorragend dafür anbot, sie einer kleinen Bestrafung zu unterziehen. Und ihn gleich mit, wenn er sich schon so versessen zeigte, ein Teil des ganzen Konstrukts zu sein.

      »Sage hatte eine einfache Anweisung«, begann ich, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. »Sie lautete, dass sie keinen Orgasmus hat, insofern ich es ihr nicht erlaube. Habe ich es erlaubt?«

      »Nein«, erwiderte Sage aus zusammengebissenen Zähnen heraus.

      »Und du hattest trotzdem einen?«

      »Weil Kaz mich dazu gezwungen hat.«

      »Du hättest einfach nicht kommen können.«

      Sage stieß ein Schnauben aus. »Lustig.«

      »Ganz im Gegenteil.« Kurz überlegte ich, die anderen Anwesenden einzubinden, doch im Prinzip war es eine Sache zwischen mir und Sage. Zwar würde ich Nacon ebenfalls einbeziehen, doch die anderen drei waren mit ihrem Platz in der ersten Reihe bereits gut bedient. »Das hier wird wie folgt ablaufen, nachdem du Nacon gerade so eindrucksvoll bewiesen hast, dass ihr eigentlich inkompatibel seid …«

      Ich sah den Protest in ihren Augen aufblitzen, schüttelte allerdings kaum merklich den Kopf. Wenn sie schlau war, würde sie sich jedweden Einwand sparen. Außer natürlich, sie legte es darauf an, weitere Bestrafungen zu erhalten.

      »Wie gesagt, es wird wie folgt ablaufen«, fuhr ich fort, nachdem klar war, dass Sage sich zunächst nicht äußern würde. »Du vögelst ihn bis zu seinem Höhepunkt. Wenn du dich gut anstellst, erlaube ich dir anschließend auch, sein Gesicht zu reiten.«

      Nacons Blick schoss zu mir, doch auch ihn ließ ich mit einer simplen Kopfbewegung verstummen. Er war doch selbst schuld an der Lage, in die er sich gebracht hatte. Jetzt zu protestieren hatte doch gar keinen Zweck.

      »Du kannst anfangen, wann immer du willst«, richtete ich das Wort an Sage, die nun ebenfalls in Nacons Richtung blickte.

      »Ich hoffe, die Erektion von gerade eben ist noch da.« Süß, wie sie ihn anknurrte und damit sehr deutlich machte, was sie von meinem Befehl hielt.

      Wie erfrischend es doch war, sie auf all diesen Ebenen zu quälen. Kaz hatte einfach entschieden, die Regeln für sie zu brechen. Ich zwang sie dazu, sich auf Nacon einzulassen, obwohl sie absolut keine Lust hatte, mit ihm zu vögeln. Und noch dazu würde ich ihr den Orgasmus erst erlauben, wenn sie es auch geschafft hatte, Nacon zum Kommen zu bringen.

      Die Hassliebe der beiden war perfekt, um sie für diese Art der Bestrafung auszunutzen. Sage unterwarf sich mir, Nacon blieb nichts anderes übrig, als sich Sage zu unterwerfen … das war einfach perfekt. Auf so vielen verdammten Ebenen.

      Zufrieden sah ich dabei zu, wie Sage sich ein wenig aufrichtete, sodass sie Nacon einen Schubs gegen den Brustkorb verpassen konnte, der ihn auf den Rücken katapultierte. Sie befreite ihn von seiner Hose und den Boxershorts und erweckte die ganze Zeit über nicht einen Moment lang den Anschein, als hätte sie Spaß daran, in der Nähe seines Schwanzes zu sein.

      Tatsächlich drehte sie den Kopf sogar kurz in Ándres’ Richtung. Der Wunsch stand ihr deutlich aufs Gesicht geschrieben. Nur leider würde ihr dieser, zunächst, verwehrt bleiben.

      »Na los, zeig uns allen, wie sehr du das hier hasst«, forderte ich sie auf
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      Es machte keinen Unterschied, ob Sage Hass empfand. Wenn überhaupt machte es die ganze Erfahrung nur umso besser, denn es würde sie dazu verleiten, all diesen Hass herauszulassen. Ihn an mir auszulassen. Ich konnte es kaum erwarten herauszufinden, wie genau sich das anfühlen würde.

      Sages Augen sprühten Gift, als sie sich über mich beugte, nachdem sie meine Hose ausgezogen hatte. Wrens Anweisungen waren klar – sie würde die Führung übernehmen und ich war nur dazu da, um ihre verdammte Bestrafung in die Tat umzusetzen.

      Ein wenig ironisch war es schon, dass er dafür ausgerechnet mich benutzte, immerhin gab es sicherlich mindestens zehn andere Arten, wie er sie hätte bestrafen können. Mir fielen auf Anhieb gleich fünf ein und für die restlichen fünf wäre Wren selbst kreativ genug gewesen. Doch er hatte sich hierfür entschieden.

      Für Sage, die widerwillig auf meinen Schwanz kletterte und damit ein Gefühl in mir auslöste, von dem ich nicht gedacht hatte, es jemals zu empfinden. Immerhin waren Sage und ich … nicht kompatibel. Trotzdem fühlte es sich gut an, jeden Zentimeter ihrer Pussy zu spüren, auch wenn sie sich größte Mühe gab, nicht still zu halten.

      Ohne Rücksicht bewegte sie sich auf meinem Schwanz auf und ab, den Blick stets in eine andere Richtung gerichtet, sodass sie mir nicht ins Gesicht schauen musste. Damit konnte ich leben. Die Frage war nur, ob sie damit leben konnte, wenn ich ihr die ganze Angelegenheit noch ein wenig höllischer gestaltete.

      Ich griff nach ihrer Hüfte und begann, mich von unten gegen sie zu bewegen. Jeder ihrer Bewegungen kam ich hart entgegen. Wrens Anweisungen boten Handlungsspielraum. Warum also nicht das ausnutzen, was er nicht genau spezifiziert hatte?

      Nach einigen Sekunden bemerkte ich, wie Sage sich auf die Unterlippe biss. Wie sie versuchte, die Empfindungen, die durch ihren Körper rauschten, vor mir zu verbergen, war wirklich eindrucksvoll.

      Letztendlich führte es allerdings dazu, dass Wren hinter sie trat, die Hand in ihren Haare vergrub und ihren Kopf ein wenig zurückzog, sodass sie gezwungen war, ihm ins Gesicht zu sehen.

      »Ich will deine wundervolle Stimme hören, Sage. Die Stille gefällt mir nicht«, sagte er.

      Sie funkelte ihn an, ließ sich dadurch aber nicht von dem Rhythmus ablenken, den wir gefunden hatten.

      »Warum bringst du dann nicht jemand anderen zum Stöhnen?«, schleuderte sie ihm entgegen, doch ein wenig außer Atem.

      Ich konnte mir das Grinsen nicht verkneifen. Sie würde sich nicht ewig zurückhalten können. Spätestens wenn ich mit meiner Zunge über ihre Pussy glitt und jeden Zentimeter davon erkundete, würde ihr das Stöhnen, dass sie die ganze Zeit über zurückgehalten hatte, herausrutschen.

      Wem wollte sie etwas beweisen? Wren? Mir? Sich selbst? Zumindest mir musste sie nichts vormachen – ich wusste, dass wir die denkbar schlechteste Konstellation auf diesem Planeten waren. Trotzdem war es erregend, meinen Schwanz immer wieder in ihrer Pussy verschwinden zu sehen.

      Immer. Und Immer. Wieder.

      Fuck.

      »Weil mein Fokus gerade auf dir liegt. Und niemand so gottverdammt stur ist wie du, nena.«

      »Und du magst es. Weil du dir an niemandem sonst die Zähne ausbeißen kannst«, erwiderte sie, bevor ihr schlussendlich doch ein Laut der Lust entwischte. »Scheiße«, zischte sie, als ich mit der Spitze meines Schwanzes gegen ihren Muttermund stieß, sie für einige Sekunden genau in dieser Position hielt … Sage zog sich um mich zusammen, während sie ihre Hände mit Nachdruck gegen meinen Brustkorb drückte und es mir so schwerer machte, zu atmen.

      Wren hielt sie noch immer an den Haaren gepackt, auch wenn es keinen Unterschied machte.

      Sie fickte mich, ließ uns alle hören, dass sie auf irgendeiner Ebene doch einen Reiz daran fand und trotzdem war mehr als klar, wie sie zu Wrens Bestrafung stand.

      »Was ich noch viel mehr mag ist, wenn du das tust, was man dir sagt. Was ist mit Nacons Höhepunkt, hm? Glaubst du nicht, er hat es verdient, in dir zu kommen?«

      Ihre Augenbraue wanderte in die Höhe. Ich kannte ihre Antwort. Wren kannte sie. Jeder hier kannte sie.

      Sage neigte den Kopf, und erwischte mich tatsächlich unvorbereitet. »Oh, ich werde ihn zum Orgasmus bringen. Und dann setze ich mich auf sein Gesicht und genieße es, wie er die Sauerei, die er gemacht hat, wieder beseitigt.«

      Vielleicht besaß sie doch dominante Tendenzen, denn das brachte meine Hoden dazu, sich schmerzhaft zusammenzuziehen. Vor meinem inneren Auge tanzten die Bilder, die ich mir vorhin ausgemalt hatte, während ich Araceli und ihr zugesehen hatte.

      Wren musste ihr zumindest die Kreativität zusprechen …

      Versessener als zuvor ließ sie ihre Hüfte gegen meine krachen, sodass mir nichts anderes mehr übrig blieb, als das abzufangen, was sie mir da – sexuell gesehen – entgegenschleuderte. Jeder Stoß ihrer Hüfte war härter als der zuvor.

      Sage keuchte. Geriet außer Atem. Und war doch so erpicht darauf, mich endlich zum Höhepunkt zu bringen, dass sie jedes Register zog, das ihr zur Verfügung stand. Ihre Fingernägel bohrten sich tiefer in meinen Brustkorb, ihr Stöhnen wurde lauter und die Art, wie sie ihre Hüfte bewegte und neigte, veränderte sich ebenfalls.

      Mir blieb die Luft weg. So hatte Wren sich das sicher nicht vorgestellt. Bestimmt hatte er damit gerechnet, dass ich es in die Länge ziehen würde und es schon allein deswegen dauerte, weil Sage sich keine Mühe gab, um zu zeigen, wie unzufrieden sie mit den neuesten Entwicklungen der Nacht war. Doch nun bewies sie das Gegenteil und hielt uns beide damit zum Narren.

      Vor allem mich, denn ich konnte mittlerweile spüren, wie sich am Ende meiner Wirbelsäule der Orgasmus zusammenbraute, den sie so gewissenhaft heraufbeschwor, als hätte sie genau das bei mir schon Hunderte Male zuvor gemacht.

      Mierda.

      Es würde ein guter werden. Ein verdammt guter, der mich dafür entschädigte, dass sie es hasste und gleich noch zu einer wahren Tortur für mich machen würde.

      »Irgendwie beschleicht mich das Gefühl, dass dir das viel besser gefällt, als unser kleines Aufeinandertreffen in der Dusche vorhin.« Mein Blick schoss zu Kaz, der auf der Kante des Bettes saß, seinen harten Schwanz in der Hand. Langsam bewegte er die Hand auf und ab, sah mir dabei direkt in die Augen.

      Das gab mir endgültig den Rest.
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      Der Abend endete anders als er begonnen hatte. Nicht mit Kaz und mir allein auf der Veranda, sondern mit einer Orgie in einem kleinen Raum, während nebenan eine ebenso versaute Party stattfand – und ein Stück weiter eine Halloweenparty, die allen Gästen wegen der gruseligen Kostüme im Gedächtnis bleiben würde.

      Hier drinnen jedenfalls entwickelte sich eine ganz eigene Dynamik, angetrieben von Kaz, der sich nicht zurückgenommen hatte, sondern sich auf Sage und Nacon einen runterholte. Wren schien amüsiert über die Möglichkeiten, die sich gerade auftaten, also erhob ich mich, um vor Sage in die Hocke zu gehen, sanfte Küsse auf ihrem nackten Oberkörper verteilend, während er sie mit der Zunge verwöhnte.

      Ich wusste, dass sich einer der anderen Männer einmischen würde – wenn nicht sogar jeder einzelne. Die Vorstellung ließ meinen Puls in die Höhe schnellen. So viele Möglichkeiten. So viele Reize. Ich hatte die Überflutung durch Kaz und Ándres gerade erst überwunden, eine weitere würde ich wohl nicht so einfach wegstecken. Trotzdem zog mich der Gedanke wie magisch an, dass nicht nur Sage, Nacon und ich in diesen Sex verwickelt sein könnten.

      Wren schien allmählich die Kontrolle über sich selbst zu verlieren und über seine Pläne, denn die Anweisungen waren verstummt. Stattdessen war er seitlich an uns herangetreten. Ich musste ihn nicht ansehen, um zu wissen, was er wollte. Irgendwie hatte ich nur nicht damit gerechnet, dass er es war, der als Erstes einknickte und sich zu uns gesellte.

      Ich streckte die Hand nach Wrens Schwanz aus und begann, ihn zu massieren. Langsam und darauf bedacht, ihn jede einzelne Bewegung spüren zu lassen.

      Kurz darauf bemerkte ich Kaz im Augenwinkel, der uns umrundete und sich einen verdammten Platz zwischen Nacons Schenkeln suchte. Ich wusste schon lange nicht mehr, wessen Stöhnen ich in den Ohren hatte. Mein eigenes, oder das von Sage? Vielleicht war es auch einer der Männer, wer konnte das schon mit Sicherheit sagen?

      Als Letztes mischte Ándres sich ein, dessen Schwanz in Sages Mund verschwand.

      Meine Gedanken gerieten außer Kontrolle, als ich versuchte, mir jedes Detail vorzustellen, dass in diesem Moment zeitgleich stattfand. Verlangen raste durch meinen Körper, denn es war definitiv nicht genug, sich all das nur vorzustellen. Ich wollte mehr als nur Sages Hände auf meinem Körper, ebenso wie ich Wrens Schwanz nicht nur in der Hand spüren wollte.

      Dass es Sage ebenso ging, war ihr deutlich anzusehen. Sie hatte Ándres vermisst. Alles. Seinen Sex, seine Dominanz und seine Anwesenheit, daraus machte sie kein Geheimnis.

      Die Dynamik, die sich zwischen Kaz und Nacon entwickelt hatte, übte ihre ganz eigene Anziehung auf mich aus. Über Sages Schulter hinweg gelang es mir, stellenweise zu sehen, was Kaz mit dem Mann unter mir anstellte. Es sprengte meine Vorstellungskraft, so viel stand fest.

      Das alles war erst der Anfang. Es würde nicht auf diese Art zu Ende gehen, das wurde mir bewusst, sobald Ándres Sage von Nacons Gesicht zog, sie in eine andere Position brachte und das tat, was er anscheinend die ganze Nacht schon hatte tun wollen.

      Ihre neue Position allerdings führte dazu, dass ich ihre Zunge zwischen den Beinen spüren konnte und Nacons Mund sich unerwartet um meine Brustwarzen schloss, weil Kaz ihn auf die Knie gebracht und umgedreht hatte.

      Mierda. Ich biss mir auf die Unterlippe, denn fast zeitgleich entriss sich auch Wren meinem Griff, damit er die Position wechseln konnte – hinter mich, sodass ich seinen pulsierenden Schwanz an meinem Eingang spüren konnte.

      Wenn ich diese Nacht überlebte, würde zukünftig sicher nicht mehr infrage gestellt werden, ob ich in den Himmel oder die Hölle kam. Es war die Hölle. Definitiv und mit absoluter Sicherheit. Bereute ich es? Nicht im Geringsten. Denn diese Hölle, in der ich mich in eben diesem Moment bereits befand, um einen Vorgeschmack auf das zu erhalten, was mich dort erwartete, fühlte sich so verdammt gut und verheißungsvoll an, dass es nichts gab, was mich noch vom Gegenteil hätte überzeugen können.

      Ich wollte das hier. Ich wollte Sage. Und Wren. Nacon. Kaz. Auf eine verquere Art und Weise sogar Ándres, der mir von allen Anwesenden noch immer am meisten Angst einflößte.

      Wrens Schwanz, der mich mittlerweile vollständig ausfüllte und damit abermals dieses köstliche, unendlich zufriedene Gefühl in mir hervorrief, katapultierte mich zurück in die Realität und damit zurück in die Mitte der Orgie, die um mich herum und mit mir stattfand.

      Sages Zunge brachte mich zusammen mit Wrens Schwanz um den Verstand, aber ebenso spürte ich, wie Sage kam und Nacon sich seinen Empfindungen vollständig hingab.

      Alles verschwamm zu einem großen Bild, zu einer Empfindung, einem Gefühl, das erahnen ließ, dass es nicht bei dieser einen Nacht bleiben würde.

      Sie hatte den Grundstein für eine Reihe an Entdeckungen gelegt, aber sicherlich würde es damit nicht enden. Ich wollte sehen, wie Kaz Nacon fickte und ihn sprachlos machte, ebenso wie ich mehr von Wren und Sage sehen wollte und seiner dominierenden Kontrolle … die mich im Übrigen angefixt hatte und den Wunsch in mir weckte, ihn für mehr als zehn Minuten für mich zu beanspruchen, damit ich all die Dinge ausprobieren konnte, die mir durch den Kopf schossen. Ich wollte ruhige, emotionale Stunden mit Sage, ebenso wie ich wollte, dass sie mich ihre andere Seite kosten ließ. Ich wollte Kaz und Ándres gemeinsam, weil sie all meine Sinne überwältigten und mich auf all die richtigen Arten überforderten, nur um mich am Ende als glückseliges, zufriedenes Chaos zurückzulassen.

      Halloween hatte sich definitiv zu einem interessanten Tag entwickelt – und zu einer noch interessanteren Nacht.

      Kaz hatte recht behalten. Triqui Triqui Halloween, quiero dulces para mi, si no hay dulces para mi, se le crece la nariz. Nur dass jeder von uns Süßes bekommen hatte, in allen erdenklichen Arten und Varianten.

      Süß. Und so verdammt gut.

       

      Und ich hoffe, dass auch Dir diese Novelle die letzten Lesestunden versüßt hat ;)
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      Halten wir es kurz und knapp: Danke an Daniela, Anne, Nadine, Maida, Irene und Ann-Kristin, die diese Novelle in aller kürzester Zeit gelesen und kommentiert haben <3

      

      Und ebenso danke ich allen Lesern, die immer so fleißig lesen und Rezensionen hinterlassen. Ihr seid klasse!
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      Wenn ihr nun Interesse an den Charakteren und dem Setting gefunden habt, möchte ich euch wärmstens die Hauptreihe ans Herz legen. Dort findet ihr mehr als nur Sex – nämlich einen Plot, richtige Beziehungen, Action, Drama, Intrigen, Gewalt … die ganze Bandbreite, die man in einem Dark Romance-Roman, der mit Reverse Harem gepaart ist, eben erwartet.

       

      Ich würde mich freuen, wenn ihr The Serpents – Sündenfall eine Chance gebt und mal reinschnuppert.

       

      Ansonsten gibt es von mir auch noch eine Mafia Romance-Reihe, rund um die Familie de Archard – falls ihr es etwas klassischer mögt.

       

      Anbei findet ihr als Leseprobe also jeweils das erste Kapitel von THE SERPENTS – SÜNDENFALL und von SINFULLY CAPTIVATED.
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      Nur eine Frau, die einen verdammt guten Blowjob beherrscht, ist auch etwas wert. Das war sein Motto.

      Also saugte ich an seinem Schwanz, als ginge es um mein Leben. Brachte Zunge und Zähne zum Einsatz. Massierte seine Hoden. Und wehrte mich nicht dagegen, als er noch tiefer in meinen Rachen rutschte und ich die Spitze seiner Eichel im Hals spürte.

      Spucke lief mein Kinn hinab und tropfte auf meinen nackten Busen. Ein Blowjob und Brüste. Damit machte man Salvador Ofidios glücklich.

      Und weil sein Wohlbefinden mein Überleben sicherte, lag mir seine Ejakulation sehr am Herzen.

      Je öfter und schneller sein Schwanz zwischen meinen Lippen hindurchglitt, desto näher kamen seine Hände meinem Gesicht. Er machte keinen Hehl daraus, dass er es genoss, mich auf den Knien zwischen seinen Schenkeln sitzen zu haben, die er in einer dominanten Geste weit gespreizt hatte.

      Selbst die Soldaten vor der Tür hielten ihn nicht dazu an, sein Stöhnen zu unterdrücken oder mein Würgen zu unterbinden.

      Warum auch? Das Kartell gehörte ihm. Er war der Präsident des ganzen Ladens.

      Für einen kurzen Moment ließ ich seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten, umfasste ihn mit meiner Hand und begann, ihn auf diese Weise zu stimulieren. Währenddessen blickte ich ihm mit einem dreckigen Grinsen in die Augen, leckte über meine Lippen und rutschte näher heran, sodass ich mich einige Sekunden lang auf seine Hoden konzentrieren konnte.

      Ich ignorierte die grauen Härchen und lieferte – wie immer – einen hervorragenden Job ab.

      Salvador griff in meine Haare, entriss meiner Hand seinen Schwanz und zwang ihn zurück in meinen Hals, während er sich erhob, um einen besseren Stand zu haben. Mit groben Fingern hielt er meinen Kopf fest und begann, mir seine Hüfte entgegenzuschieben, als würde er nicht gerade meinen Mund ficken, sondern meine Pussy.

      Ich kniff die Augen zusammen. Obwohl ich nicht mehr Atmen konnte, so tief schob er sich in meinen Rachen, blieb ich ruhig und ließ ihn gewähren.

      Immer härter, immer fordernder, immer drängender glitt er in meinen Mund, bis ich endlich das erste Zucken seines Glieds spürte.

      Er begann zu röcheln und zu stöhnen, wurde nachlässiger. Ungewöhnlich. Der erste Teil seines heißen Samens spritzte in meine Kehle, doch plötzlich glitt sein Schwanz aus meinem Mund.

      Er kippte nach hinten und zurück auf die Couch. Ich stützte mich mit den Händen hinter mir ab, rappelte mich zurück in eine halbwegs aufrechte Position und starrte in leere Augen, die gen Decke gerichtet waren.

      Ich sprang auf, packte ihn am Kragen des Hemdes und riss ihn in meine Richtung. »Te voy a dar una hostia que te dejaré la cara como un Picasso«, fluchte ich. »Das ist nicht dein scheiß Ernst!«

      Mit einem genervten Geräusch auf der Zunge verpasste ich ihm die angedrohte Ohrfeige. Natürlich änderte es nichts.

      Salvador Ofidios war gestorben.

      Während eines Blowjobs.

      Den ich ihm gegeben hatte.

      Me cago en la hostia.

      Ich schrie nach den Soldaten.
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      Die untergehende Sonne verwandelte das Meer rund um Capri in eine rot und orange glühende Feuersbrunst, welche sich in den unzähligen Kristallen spiegelte und brach, die man zu Dekorationszwecken in dem weitläufigen Garten rund um das riesige Herrenhaus eingesetzt hatte. Jeder normale Mensch hätte sich der Schönheit dieses Augenblicks gewidmet, mein Blick allerdings hing an der einzelnen Gestalt, die an der Brüstung des Balkons zwei Etagen unter mir lehnte, den Blick auf das Meer gewandt.

      Das nachtschwarze Satinkleid schmiegte sich an ihre Kurven, während ein elegant platzierter Schlitz an der Seite den Blick auf ihre cremige Haut freigab. Gerade genug, um die männliche Fantasie anzustacheln. Bei mir zumindest funktionierte es.

      Trug sie ein Höschen oder hatte sie im Sinne des Kleides darauf verzichtet? Wie würde sie reagieren, wenn ich mich von hinten annäherte, den lästigen Stoff beiseiteschob und die Finger über ihren runden Hintern gleiten ließ? Ihr ein paar Schläge verpasste, damit ihre Haut dem Sonnenuntergang Konkurrenz machte? Würde sie sich auf einen gestohlenen Kuss einlassen, wenn ich sie am Hals packte und an mich zog, weil sie im gleichen Moment erkannte, wer ich war?

      Ich schloss die Hände fester um das Geländer meines Balkons, den Blick noch immer auf die Schönheit einige Meter unter mir fixiert.

      »Wir sollten langsam nach unten, Boss.«

      »Gleich«, knurrte ich und schickte Natale mit einer Handbewegung wieder fort, den Blick niemals von der Unbekannten abwendend.

      Je länger ich sie betrachtete und mich von meinen Gedanken ablenken ließ, desto enger wurde es in meiner Hose. Merda.

      Wer war sie überhaupt, dass sie sich erlaubte, meine Aufmerksamkeit derart für sich zu beanspruchen?
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